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Rhaphodie eines Patrioten.

am 1sten Jenner, 1772.

A den, zu seinesStulesFiffen,

Millionen Sphären ihren Königgrüßen,

Den die Welt verklärter Geister, die ihn in

- niger erkennt,

Vom erhabensten Entzücken hingeriffen, Va- -

ter nennt;

Zürne nicht. Wenn von des Aethers letz

- tem Strande,

Von der Erdenlöhne dunklen Vaterlande,

Ein beglückter kleiner Haufe Dich mit tiefem

- . . Schauer denkt, . -

Und mit Thränen frommer Freude sich zu Dei

- nen Tempeln drängt!

Wollten wir von Deiner Güte. Wundern

schweigen: -

Würde wider uns die todte Schöpfung zeu

9LIN -

Diese milde Sonne zeugen, die unsheute wie

derkehrt,

Dieses Mondes Silberwagen, der noch unsere

Nacht verklärt.

M Unser
-

 



Unser Ball in feinem angewiesenen Gleise,

Fröhlich wiederholt er seine große Reise,

Wie ein edler Streiterfröhlich,mitentschloffmem,

festen Schritt,

Das verbrannte, schwarze Schlachtfeld, sicher

seines Ruhms, betritt.

Gott! Du machst es, daß, in wechseln

den Choreen,

Hand in Hand geschloffen, sich die Stunden

drehen, -

Daßder Frost die Flutenzwinget, undder Erde

Schooß gebiert,

Und das Thal von Saaten wallet, und den

Berg die Traube ziert.

Durch Dich nähren wir ein freudenreiches
Leben;

Seelen, die empfin hast Du uns gegen

NN 5

Unsers Geistes innres Auge, das durch alle

Nebel bricht,

Sieht durch Dich der hellen Wahrheit unbefleck

tes Sonnenlicht,

Daß

-----
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Daß Du Jahre lang den grauen Frevler

schoneft,

Nicht den Lästerer mit Deinem Donner loh

Netz -

Und gerecht und heilig bleibest; dieß sind$ h äu" Deiner Hand,

Die der selbstgelaßne Scharfsinn aller Weisen
nie verstand,

-

Daß der Sünder Deine Schöpfung noch
- - verkläret,

Wüßten wir es, b: Du es nicht geleh

ret"

Erdgeborne, fallet nieder! Welche Wunder!

Eure Schuld

Macht den Erdenball zumSchauplatz gränzen

loser Vaterhuld,

Uns, wenn wir nach unserm wahren

Heile streben,

Uns erwartet einst ein unvergänglich Leben.

Dieses Leibes Hütte sinket, und mit flügel

- schnellen Lauf

Steigt die feffelfreie Seele zu den Sternen

fluren auf.
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O Religion ! am schauervollen Grabe

Unsere Führerinn der Gottheit beste Gabe,

Wie du , rein von Menschenwahne, in er

habner Einfalt steht,

Und die lichtbekränzte Stirne glorreich unter

uns erhöht !

Trenntest Dü,Gott! Deinem auserwähl
ten Vollfe

Selber nicht des Aberglaubens schwarze Wolke,

Die, mit fürchterlicher Decke, die kein Son

nentral besiegt,

Auf dem größten Theit der Erde tödlich aus
gebreitet liegt ?

Bis zum Meer, das seine sieben Strönte

schwellen,

Lag fo, von des ungefundenen Quel

LN

Ueber Pharaons Provinzen jene weite Fins

- ferniß,

Da der Tag in vollem Lichte sich in OnsGe

filden wies.

Bines
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Eines LandesSöhne, ruhmbekränzte Bren

MLM, -

Eures Glückes unwerth ", solltet ihrs verken

nen

Hier vergöttern keine Tempel dreister Buben

eucheley;

uns beherrschen keine Priester. Sind wir

- fromm, so sind wirfrey,

Uns beherrschen Männer, die wir Für

fien grüßten, -,

Wenn wir sie nach unserm Herzen wählen

mißten. -

Ist es nicht des edlen Stammes, einer hun

dert Ahnen Geist,

Den in Friederichs Triumphen aller Zeiten

Nachhall preist ?

Hat er nicht die teste Barbarey bezwun
A gen?

Hat ein Arm nicht sieben Sonnen lang ge

rungen,

Eh die Furie des Krieges, die ihn zu ermi

- den kam,

Von der blutbefloßnen Erde ihren Weg zur

Hölle nahm?

Pl. 3 Eilen



Eilen nicht die en von seinen Fein

(N

Sich mit ihrem Ueberwinder zu befreunden ?

Zittert nicht zu seinen Höllen der beschämte

Neid zurick ?

Gönnt die staunende Bewunderung uns nicht

ihren stillen Blick?

Seht, ihr Völker, seht! Mit ihrem gold

nen Stabe -

Schützt die Weisheit selber uns beh unserer

Habe
-

Uners Fleißes süffe Früchte, was uns Flur

und Hügel beut,

und der Fluten Zoll geniessen wir mit fro

her Sicherheit,

Säumt denn nicht, die allgemeine Lust zu

theilen! -

Säumelt nicht, der zeit Tempeln zuzuei

EU

Eurer tiefgerührten Seelen inniger vereinter

"Dauf

Werd' auf euren regen Lippen ein weitschal

lender Cesang,

Preis

–
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Preis dem Vater eures Glückes! Euer
- - - - -- - - Leben * ** * *

Müß' ihn lauter noch als euer Lied erheben !

Aufgeklärt und fromm und tapfer, werdet

ihr, von Lastern rein,

In Europens schönen Fluren aller Völker Bey
spiel sein, - -

Blum.

-

. . - - -

Unsere Sprache.

Das feine, welche g:“Futsam

In den zu kühnen“Wettstreit wage:

Sie ist, damit ichs kurz, mit ihrer Kraft es

- sage, - ".

An mannichfalter Uranlage - - - - - - - - - -

Zu immer neuer, und doch deutscher Wen
dung reich;

Ist, was wir selbst, in jenengrauen Jahren,

Da Tacitus uns forschte, waren,

Gesondert, ungemischt und nur sich selber

gleich.

-m

- - - - - - - - - - - - -

A 4 Lied
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Lied eines nordischen Wilden,

--

Min Weibt mein fiffes Weib ist hin

Ach! mit ihr floh mein Geist dahin,

Und kam zurück, nach Tag und Jahr,

Ulm mir es Tag und Nacht zu sagen,

Wie süß des Weibes Liebe war.

Als mir ihr Auge nicht mehr schien,

Wollt' ich in die Gehölze fliehn,

Wollt' ich wild wie der Eisbär fehn;

Da sollten Gras und Erlenrinde

Für immer meine Nahrung seyn.

Ich thats. Allein, wie ward mir da,

Als ich im Holz den Tauber fah,

Der eine blaue Täubinn füßt,

Die mir mit frohem Gurren saget,

Wie süß der Liebe Wollust ist

Ich
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Ich floh den Wald, ich gieng am Strand,

Die Wafferente lag im Sand;

Ich jagte sie hinaus ins Meer:

Da kam ihr Männchen, schwamm voll Freude

Liebkosend rings um sie daher,

Gewiß, die Liebe bleibt ein Glicke

Drum kehr' ich in mein Haus zurück. -

Komm näher, Mädchen ! Ich bin frey.

Komm! zeige mir, zum zweitenmale,

Wie süß der Liebe Wohlthat ey!

Kretschmann,

Darstellung ohne Schönheit.

Warum man Shakespear , mit der Bg

wunderung liest,

Ihn, dessen Gegenstand so selten Schönheit ist?

Weil er, was er auch wählt, -

Mit Leben beseelt. " - -

Was wird er seyn, hätt' er dieß Leben

Der Schönheit gegeben ! -
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An einige

hamburgifche Schönen,

AmLämmerabende (*).

Gebt mir auch mein Lämmchen her !

Daß ich alles mit ihm theile;

Meine Luft und Langeweile,

Meine Sorgen, leicht und schwer !

O , wie wollt' ich mit ihm thun !

Alles wollten wir vergessen,

Und aus. Einer Schüffel effen,

Und in Einem Bettchen ruhn !

Ohne

(*) Ein bekannteshamburgisches Set. Auf

einem freyem Platze vor der Stadt

werden Lämmchen zum Verkaufe ge

bracht, undfast halb Hamburg nimmt

Theil an dieser ländlichen Scene, ent

weder als Bäufer oder als Zuschauer.

- ---



II

Ohne Reue sollte nie

Sich Verläumdung an uns wagen!

Wir zwar könnten sie ertragen,

Aber wen ertrüge sie?

Wären Freuden unser Schatz,

Und Genigen alle Haabe;

Glaubt, zu einem kleinen Grabe

Lieh' uns selbst der Neid den Platz

Michaelis,

Bey einer Leichenpredigt.

Die Leichenpredigt sagt, daß Mops, der
Advocat, . - -

Die Seel" in Gottes Hand gegeben;

Doch sieht man auf ein praktisch Leben,

So ist es schwer, Gewißheit anzugeben,

Ob Gott sie auch genommen hat,

- Hensler,

- -

--

Mus
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Aus dem Gefängniß.

enn Liebe mir nur, zartgeschwingt,

Hier durch das Gitter schleicht,

Und mir mein süffes Mädchen bringt,

Und meinen Schooß erreicht, -

Und dann ihr Arm mich sanft umschlingt,

Ihr Blick anfeffelt mich– -

Kein Vogel, der in Lüften singt, ,

Ist freyer dann, als ich!

Wenn ringsum volle Becher gehn

Mit lautem Luftgesang,

Und unsere Rollen frisch uns fehn,

Und süß ist unser Trank, -

Und tauchen Unmuth, Gram und Weh

Hinunter brüderlich–

Kein Fisch in weiter, weiter See

Ist freyer dann, als ich !

Wenn



Wenn eingesperrt ich, Amselgleich,

Nur lauter schlagen soll,

Von meines Königs Gnadenreich,

Und seines Reiches Wohl;

Wie gut er ist, und groß soll zehn

Und singe königlich– --

Kein Sturmwind in den Wüsteneyn

Ist freyer dann, als ich!

Stein, Wall und Mauern kerkern nicht,

Kein Gitter kerkert ein;

Ein Geist, zufrieden, ruhig, spricht:

Das soll mein Palast ein

Fühlt Herz sich nur , und Muth sich gleich

Und frey und fröhlich sich,

Nur Engel dort im Himmelreich

Sind dann so frey, als ich,

GP,

An
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An Charlotten.

WIerwelt und bleich finkt sie am Abend
nieder,

Die Rose, die Dich früh entzückt;

So sinkt auch einst, und niemals blüht sie
wieder,

Die Jugend, die Dein Angesicht schmickt,

Sieh jenen Bach; itzt hüpft die blanke
Welle

Im Blumenufer sanft hinab, -

Und netzt nicht mehr des Schauers heilige

Stelle,

Wo mir Apoll die Leher einst gab ;

So werden auch die Jahre hinwerfliefen,

Von Freuden, wie im Tanz geführt.

Ach eile, Freundinn! Eile zu genießen,

Eh Dich und sie das Alter entführt!

Szt

-- -
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Izt sei. Dein schöner Busen frei von Sorgen,

Von ferner Zukunft ungequält;

Izt seyDein Lebengleichdem Frihlingsmorgen,

Wo Segen sich mit Wollust vermählt;

Nie aberfrei vonjenem werthen Schmerzen,

Der bei der Tugend Leid erwacht,

Von jenem Gram, der unsre sanften Herzen

Der Freundinn Tugend würdiger macht,

Werwollte nichtfür Tugend etwas leiden,

Der Menschheit keine Thräne weyhn 7

Ja weine, meine Freundinn! Mehr als Freuden

Wird dieses Opfer angenehm seyn 1

So fliehe dann im Tanz dahin, o Ju

gend!

Ein treuer Glück, das nie verfliegt,

Ein schuldlos Herz, und Gefühl der Tui

gen

Macht noch die letzten Tage vergnügt.

Kein
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Kein eitler Wunsch nach einem höheren
Glicke

Soll unsere Seelen je entweihn;

Nur dieß erbitt' ich Dir, wie Du mir, vom

- Geschicke,

Zufrieden und immer uns ähnlich zu sein,

Nazis.

An die Bienchen.

Henan holde Bienchen, schwärmet,

Schwärmtzu meiner geliebtenAmaryllis!

Saugt den duftenden Thymus ihrer Lips
Pen, -

Trinkt die volleren Rosen ihrer Wangen,

Und beladet euch ganz mit differ Beute!

Rein und leidebeflügelt, wie die Götter,

Wie die Götter genährt mit süffem Nektar,

Seyd ihr nicht, wie die Götter auch un

- sterblich?

v. R.

Mutter
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Mutterlehren

an einen reifenden

Handwerksburfchen.

1761.“

Mein Sohn! sprach Gertraud schwer von

Jahren:

Du zeucht von mir.

Auf Reisen wirst du viel erfahren;

Ach, merkt es dir!

Die Lehren aus der Mutter Munde

Schlag nicht in Wind !

Du bist– gesagt zur guten Stunde ! –

Ein Sonntagskind.

Führt einst um Mitternacht die Reise

Dich durch den Wald,

So kreuze dich, und horche leise,

Wenn’s Hifthorn schallt:

Dann musst du dich zu Boden werfenz“

Nur nicht verzagt

So wird sie dir nicht schaden dörfen,

Die wilde Jagd!

B Der
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Der Böse treibt bei manchen Flüffen -

Auch oft ein Spiel;

Drum wirst du hübsch dich kreuzen müssen;

Nie wird's zu viel!

Er schreyt– so sagt mir meine Base;

Was willst du mehr?–

Er schreyt gewaltig durch die Nase

- Am Ufer her.

Oft fährt er dir auf offnen Straffen

Die Post, mein Sohn!

Du mußt ihn immer fahren laffen ;

Nur weit davon !

Man hört der Peitsche leibhaft Knallen,

Des Posthorns Ton;

Wer frevelt, muß in Sümpfe fallen,

Du nicht, mein Sohn !

Sollst du bey Nacht durch Felder reisen,

Nimm dich in Acht!

Da pflegt ein Licht den Weg zu weisen,

„ Das irre macht.

Oft tanzen sie, in bunter Menge -

Ums Hochgericht;

Entferne dich von dem Gepränge,

Und frevle nicht: -

. Auf
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Auf Aeckern wird dir oft begegnen,

Ein Feuermann; -

Da hilft kein Beten und kein Segmen;

- Er raucht heran.

Du mußt ein ander Mittel suchen

In dieser Noth; -

Ein Feuermann weicht nur durch Fluchen;

Verzeih dir's Gott!

Aus zweenen sieht man. Einen werden,

Aus. Einen zween,

Die bald, mit zornigen Geberden,

Zum Kampfe gehn.

Es flammt! O welche Gegenwehre!

O welcher Kampf -

Der laue Christ– den Gott bekehre!-

Nennt's einen Dampf.

Erscheint dir ein Palast von weiten

Im vollen Glanz ;

Es ist– o, laß dich's nicht verleiten! - -

Ein Hexentanz:

Denn, würde dir dabey entrinnen

Ein Wort von Gott,

Gleich wäre der Palast von hinnen -

Du tief m - - - Im

„
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Im Gasthof ist der Alp zu scheuen;

Er schleicht daher,

Und liegt er nun, man kann nicht schrehen;

Er drückt so sehr.

Wirf, wenn er kömmt, geschwind ein Küffen

Vom Bett ihm zu! -

Er wird darauf sich setzen müffen;

Dann hast du Ruh!

Mein Sohn, ich will dir nichts vergrößern

Doch hüte dich!

Itzt sag ich dir von alten Schlössern z -

Dort zeigt es sich, -

Gespenster ohne K. * erscheinen,

Sechs Elum lang; *

Man hört um zwölf Uhr kläglich weinen

Im öden Gang.

Oft hört man an der Thüre klopfen;

Wer wird es seyn?

Man bebt und schwitzet große Tropfen,

Und ruft: herein!

Da könmt's als ein Barbier ins Zimmer,

Und man erstarrt;

Wein Urgroßvater sagt es immer;

Ihm schor's den Bart,

- Wie
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Wie wollen wir's auch anders haben?

Nur dieß bedenkt -

So mancher Schatz liegt hier begraben,

Und tief versenkt.

Drum hat der Böse seine Poffen,

Und schreckt uns ab;

Doch, liebes Kind, bleib unverdroffen,

Und such und grab!

Oft liegt ein Schatz auf freien Wegen,

Und brennt wie Glut;

Flink, drauf ein Heiligthum zu legen;

Dein ist das Gut!

Studierte wissen noch ein Mittel,

Ein schön Gebet;

Ich glaube fast, daß auf dem Titel

Sankt Christoph steht.

Jüngst hab ich dir vom schweren Wagen,

Mein Sohn, erzählt; /

Noch sollt' ich dir vom Teufel sagen,

Der Schildwach hält,

Von schwarzen Katzen mit drey Füssen–

Doch, ey's genug!

Du wirst es selbst erfahren müssen;

Dann wirst du flug. Traum
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Fraun, Mutter sprach der Sohn vermessen:

Ihr seid gereist!

Doch habt Ihr Einen Geist vergessen

Den Brandweingeist.

Ich seh, er fährt aus Eurem Munde ;

Ich bin nicht blind,

Und wär ich auch– zur guten Stunde –

Kein Sonntagskind.

Denis,

Das Neujahrsgeschenk.

Naide zum Neujahrsgeschenke,

Das deiner Anmuth würdig war,

Bracht' ich den ersten Januar -

Dir sonst von Blumen ein Gehenke.

Die Blumen sind ilzt allzurar:

Daß dich nun nicht im neuen Jahr

Mein unterlaßnes Opfer kränke,

So stelle ich zum Neujahrsgeschenke

Dir diesesmal– mich selber dar,
-

CA,

Weg
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An die Nachtigall.

Deinem sanftflötenden

Ton, Philomele !

Weichen die tödtenden

Schmerzen der Seele,

Weichet der Kummer nicht, der

mich verzehrt,

Singet du, seliger

Vogel, der Liebe?

Lächeln dir, fröhlicher

Durch ihre Triebe,

Lenzflur, und Haine von Bli

- then beschwert?

Die dich, auf diftendem

Wipfel, entzückt,

Hat mit vergiftendem

Auge geblickt

Auf meine Freuden, sie alle

zerstört !

Fr. Schmitt.

-
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An die Hoffnung.

- MZolthätigte der Feen

w

Du, mit dem weichen Sinn

Vom Himmel ausersehen

Zur Menschentrösterinn,

Schön, wie die Morgenstunde

Mit rofichtem Gesicht,

Und mit dem Purpurmundet

. Der Honigrede spricht;

Du, die mich oft erheitert -

Vernimm, o Hoffnung, mich !–

Mein freyes Herz erweitert

Zu Lobgesängen sich:

Sie lodern mit dem Feuer

Des frommen Danks empor.-

O, neig' auf meine Leyer

Dein allgefällig Ohr!

Als, mit dem goldnen Alter,

Der Unschuld - Glück entwichz

Da sandten die Erhalter

Gequälter Menschen dich,

Daß
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Daß du das Unglück schwächtest,

Der Tellus Riesensohn, - - -

Und Freuden wiederbrächtet, -

Die mit der Unschuld flohn.

Nun schwebet im Geleite -

Dir ewig Ruhe nach;

Und, im erbostem Streite g

Mit grauem Ungemach,

Ertheilest du dem Müden,

Eh ganz sein Muth erschlafft,

Beseligenden Frieden, -

Und neugestärkte Kraft. -

Von deinem Flügel düftet

Erquickung für den Schmerz; -

Bei seinem Wehen lüftet - -

Sich das beklommne Herz,

Dein Althem hauchet Kräfte -

Verwelktem Elend ein; -

Erstorbne, kalte Säfte

Beleht dein milder Schein,

- -

. . . -

- es Du
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Du bist es, die dem Kranken -

- Die Todesschmerzen stillt; -

- Mit lachenden Gedanken

Von Zukunft ihn erfüllt ; -

In seinen letzten Träumen -

Das Paradies ihm zeigt,

Und, unter grünen Bäumen,

Die Lebenschale reicht.

Du scheuchelt von dem Krieger

Das Grauen der Gefahr,

Du tröstet arme Pflüger

Im dirren Mangeljahr;

Aus Wind und lauem Regen,

Aus Sonnenschein und Thau,

Verkündest du den Segen,

Der zartbesproßten Au,

Die du den armten Sklaven

Im dunklen Schacht erfreutz

Von unverdienten Strafen

Erlösung prophezeiht;

Der

-
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Dem im Tyrhenermeere

Die Last des Ruders hebt,

Und über der Galeere

Mit lindem Wehen schwebt; A

O Göttinn ! deine Stimme

Tönt der Verzweifelung

In ihrem tauben Grimme

Noch oft Beruhigung.

Dein holder Blick entwinket

Sie gieriger Gefahr;

Der Todesbecher sinket,

Der schon am Munde war,

Und ach!– Verschmähte Liebe

Bräch ihren Wanderstab

Getrost entzwey, und grübe

Sich vor der Zeit ihr Grab !

Doch du hebst ihr im Leiden - - -

Das schlaffe Haupt empor,

Und spiegelt ihr die Freuden

Der hellern Zukunft vor. -

Das
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Das hat mein Herz erfahren -

Schon lange wäre wol

Von meinen Trauerjahren

Die kleine Summe voll;

Wenn Harm mich würgen würde,

" Harm, den mir Liebe schuff,

" So minderst du die Bürde

Durch deinen Schmeichelruf:

- ,,Vielleicht ist sie die letzte,

- Die Thräne , die itzund

- Dein trübes Auge netzte

"Bald haucht vielleicht dein Mund

Den Seufzer ihr entgegen,

Dem Lieb und Glück verliehn,

• Das Mädchen zu bewegen,

• Das unempfindlich schien.

- Und hört sie dich auf Erden

Nicht unter Sterblichen;

. Sie kann die Deine werden -

Noch bey den Seligen, -

Bey
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Bei Seligen, wo siebe e

Die Seelen alle füllt, “

Und jede Brust die Triebe

Der andern Brust vergilt.

Wenn, sonder Erdenmängel,

Verjüngt dein Antlitz blüht,

Und Anmuth schöner Engel

Aus deinem Auge sieht;

Wenn sich zur Engelseele

Die Deinige verschönt,

Und himmlisch' deine Kehle

Zur Himmelsharfe tönt;

--

Dann lohnt sie deine Treue z - A

Ihr leeres Herz beschleicht - A

Erbarmen, oder Reue

Voll Zärtlichkeit vielleicht -

Sie wählt, im Paradiese, -

Vielleicht, an der für dich 4

Zur Ruh bestimmten Wiese -

Die nächste Laube sich! -

Bürger,

A
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An eine Dame,

die in Rouffau's Pygmalion Elifen

vorstellte.

Das Schönen, denen Geist, Gefühl und

Ausdruck fehlen,

Gleich todten Bildern, ohne Seelen,

Durch unberedten Reiz nur unser Aug' er

freun,

Nichts ist im Leben so gemein:

Doch so wie Du, die Geist, Witz und Em

pfindung schmücken,

Amalia, der, in Apollens Hain

Die Künst” und Grazien die schönsten Kränze

weyhn,

Wie du, erstarrt zum todten Stein,

Empfindung, Witz und '' zu unterdrü

LN

-

Muß, von des Schauspiels Meisterstücken,

Die schwerste Rolle seyn,

G, v, 5.

Der



-- 3 I

Der Misogyn.

Kein Mädchen kann mein Herz bestricken,

Kein Augenpaar,

Aus welchem tausend Engel blicken;

Kein blondes Haar;

Kein Mund, um den das Lächeln schwebet,

Und keine Brust,

Mit dünnem Silberflor umwebet,

Füllt mich mit Luft.

Ein Wuchs, den Venus selber neidet,

Und eine Hand,

Die Persien in Perlen kleidet,

Ist Kindertand. - - - -

Ich sollte mich darinn vergaffen?

Ey, großen Dank! -

Ich werde nicht, wie junge Laffen,

Vor Liebe krank. - -

Mir ward ein Herz von Eis beschieden,

Ein Felsensinn,

Drum wandl' ich auch, in süffem Frieden

Durchs Leben hin;

Geh
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Geh immer, in der Brust den Himmel

Geraden Pfad,

Durchtaumle niemals das Gewimmel

Der goldnen Stadt,

Und trinkt, in meiner Weinblattlaube

- Den Göttersaft

Der röthelnden Burgundertraube,

Die Wonne schafft,

Sollt' ich dafür, in Gallaröcken

Vor Liebe krank,

Des Fräuleins gnädge Hände lecken? … ...

Ey, groffen. Dank!

Sollt' ich den Rosenkelch verlaffen?

Die Nachtigall?

Auf eines Mädchens Winke paffen,

Bey Tanz und Ball?

Ich würde, kämen ganze Gruppen

Von Mädchen, traun

Richt, aus der Laube gehn, die Puppen

Nur anzuschaun.

w, L.

Idylle
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Jd y lle.

ogelfeller, mein Freund, willst du derWI gelf Armuth entgehen, -

aß sie fliegen, die frommen Vögel, die ger,Laß sie fliegen, chen und Schnepfen -

Laur” auf. Einen allein, der Amor Jenannt

wird ! Er finget

Artig, wenn er nur will; nicht nur im Som

nter auch selber -

in dem rauhesten Winter. Sein Singen
I heft störet die Mädchen 3

Oft im lieblichsten Schlaf. Doch, wenn er

an artigsten finger,

Ist er am schlimmsten, und kostet die KirIst f fchen, ehe sie reifen.“

Bey verdorrenden Eichen und Buchen (*)

fliegt er vorüber;

t sich auf Aprikosenbäumchen, und stopftSetzt sich auf sich, und iht nicht,

Ch’ er die köstliche Frucht bis zu den Kerne

verderbt hat.

Alles picket er an, und schont nicht des Gärt.P chens der Nymphen(*).

Fien

(*)Transuolat aridasquercus. Hor. v. 13.

(“) Hortus Cupidinis. Apul. evtxegever.

E,

-
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Fiengest du diesen, mein Freund; g dü1 9

durchFlecken und Dörfer,

Diesen im Keficht herum: mehr Speck und

Butter und Eyer

Kriegtest du in den Kanister geschenkt, als ein

Jäger geschenkt kriegt

Der den ältesten Wolf, das Schrecken der
Wälder, mit schielen,

Funkelnden Augen, erlegt hat, und nun, wie

im hohen Triumphe,

Seinen schneeweißen, langzottlichten Rock auf

der Spitze der Stange

Durch Arkadien trägt, von Mädchen und
Buben umlärmet.

R.

Entdeckung und Erfindung.

WZer unruhvollen, be“, schar

Und auch viel Glück,

Entdeckt;

Doch wer, um Mitternacht vom Genius ge

veckt,

Urkraft, Verhalt, und Seit tief ergrün

21

Der nur erfindet.

Klage
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Klagelied eines Bauren.

as ganze Dorf versammlet sich,

Zum Kirmeßtanz , , im Reihen 5

Es freut sich alles, aber mich

Kann fürder nichts erfreuen;

Für mich ist Spiel und Tanz vorbey

Das Lachen ist vorüber;

Ich haffe Lieder und Schallmey,

Und Klagen sind mir lieber,

Denn ach! mein Hannchen fehlet mir;

Nie kann ich sie vergeffen:

Ich weiß zm gut, was ich in ihr

Für einen Schatz beseffen,

Unschuldig war sie, wie ein Lamm

That Niemand was zu Leide,

Und lebte fromm und tugendsam,

Zu aller Menschen Freude.

Sie hatte Wangen, voll und rund, -

Und sanfter noch als Pfirschen,

Ein blaues Auge, und einen Mund,

Der röther war als Kirschen,

C 2" Man
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Man konnte, sah sie einen an,

Die Blicke nicht ertragen -

Und, wenn sie lachte, mußte man

Die Augen niederschlagen.

Wie bin ich neulich noch mit ihr

Am Mayentag gesprungen -

Bis an den Abend tanzten wir

Und schäckerten Und Uligen 5

Da nahm sie meinen Hut, und wand

Geschwinder, als ichs dachte

Um ihn ein pappelgrünes Band

und sah sich um und lachte.

*,

g) Gott ! Wer hätte da"gedacht

Als ich sie dankbar küßte,

Daß sich so bald die grine Tracht

In schwarze wandeln müßte?

Nun darfst du, liebes Band, um mich

Nicht mehr im Winde aus hen;

Herunternehmen muß ich dich,

und gegen Flor vertauschen

De N



Den Gottesacker will ich mir

Zum liebsten Ort erwählen,

Und manchen Abend mich von hier

Zu Hannchens Grabe fehlen;

-

Da will ich es mit Majoran

Und Maaßlieb übersäen,

Ein schwarzes Kreuz, mit Versen dran,

Soll in der Mitte stehen.

Ein Myrtenkranz soll an Ker Wand

Von unserer Kirche prangen ,

Und neben ihm das grüne Band

Zum Angedenken hangen;

In jeder Predigt fiz' ich dann

Dem Kranze gegenüber,

Seh' ihn mit naffen Augen an,

Und härme mich darüber :

Bis endlich, wenn es Gott gefällt,

Es meinem Wunsch gelingt,

Und er mich auch aus dieser Welt

Zu meinem Hannchen bringet.

-K.
- ,al
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Ein

rußisches Kriegslied zur See,

Vor der Schlacht. -

chon donnert unser Morgengruß

Den Bluthund aus der Rast.

Ha, Furien des Erebus

Umbriäten einen Mast!

Und schleudern, eingefleischt in Wut

Zum Untergang verdammt,

Ihr letztes Röcheln durch die Flut,

Die unser Blitz beflammt!

Hinan !–Und, weh euch, wenn der Tod

Zum Athmen Frist gewinnt:

Bis alle Monden Machmuds roth,

Wie unsre Adler, sind !

Bis unserer Flaggen schrecklich Spiel

Weht überall, wie hier!

Und, von dem Wimpel bis zum Kiel,

Nicht einer lebt, als wir

Und
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Und die vier Hydern (*), unser Scherz,

Den schwarzen Geist verhaucht !

Und aller Griechenmörder Herz

In Stammhul vor uns raucht !

Michaelis.

Rofette.

n Rosettens Blicken hangenb,

Schmachtend, seufzend und verlangend

Fleh ich mit vergebner Müh:

Kannst du ewig meinen Klagen,

Meinen Thränen dich versagen?

Lohnst du meine Treue nie?

Aber, immer unbeweglich,

Hört das kalte Mädchen täglich

Meine Seufzer an, und spricht:

Hoffnung nährt allein die Liebe.

Glaub', ich theilte deine Triebe,

Wünscht' ich ihre Dauer nicht !

B.

-

C 4 Nun

(*) Die Dardanellen,
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An die Zephyre.

J. die ihr hier, in grünen Finsternissen,

Auf meine leisen Lieder lauscht,

Und bald, den Duft der Rosen aufzufüffen,

Durch abgekühlte Biische rauscht;

Die ihr mich oft vertraulich angelächelt,

Und mir, mit freundschaftlicher Hand,

Die Mayenluft des Abends zugefächelt,

Wann Titan Wang" und Stirn verbrannt;

Ihr, meiner Lieb" und meiner Klagen

- LUgen ,

Zephyre, die ihr es gehört,

Was mich, der Welt behutsam zu verschwei

gen ,

Mein zärtlich scheues Herz gelehrt;

Webt,rings um mich,von dünnverschlung

- nen Zweigen

Ein Obdach, Amors Heiligthum !

Laßt jedes kleinen Vogels Stimme schwei

gen -

Er fänge dann Lucindens Ruhm!

Lucin
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Sueinde – schöner lacht des Frühlings

Wonne

Bey ihrem Namen um mich her,

Und glänzender, so däucht’s mir, sinkt die

Sonne

Bey dem Gedanken in das Meer. -

Lucinde läßt mich ihren Willen wissen,

Ihr schönes Herz steigt unverhüllt;

Die Freundschaft weiß es# aufzuschließt

N,

In jedem Wort, in jedem Bild,

So reizend schrieb, wetteifernd mit den

Mufen,

Im süßten Rausche Sappho nicht;

Und so besang, ernährt an Phöbus Busen,

Den Liebling Eloisa nicht,

Du werthes Blatt, an dem, wmitfeuchten

Kiffen,

Mein Geist auf meinen Lippen hängt,

Möcht' es wie du, möcht? es Lucinde wissen,

Wie Damon dich entzückt empfängt

C 5 Acht
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Ach, sähe sie auf den entbrannten Wans

gen

Der Liebe keusche Rosen blühn,

Und Zärtlichkeit, Bewundrung und Verlan

gen

Im Auge, wie im Herzen, glühn!–

Ihr, die ihr gern der Dichter Flamme
- dienet,

Und oft bey einer Schäferinn

Das wagt, was sich ihr Schäfer nicht er

kühnet,

Zephyre, tragt mein Lied ihr hin!

Wenn ihr um sie, in jungen Rosenhecken,

MVollüstig schwärmt, mit differ Ruh

In Morpheus Arm sie sanft zu überdecken,

So haucht ihr meine Seufzer zu!

Rauffs eifen,

Elm i r e.

J schöner Leib wird einst verwesen,

Unsterblichwird die dummeSeele seyn.-

O, möcht' ihr Leib unsterblich seyn,

Die Seele möchte gern verwesen!

– v, D -g.

Atha
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AthanasgräbtEmiliensNamen

in einen Felsen am Ufer

des Meeres.

er, mit Pfeilen derZärtlichkeit

In dem Herzen verwundet,

Diese Züge geschrieben hat,

Brannt", auf diesem Gestade,

Für den holdesten Gegenstand,

- Den die Götter gebildet,

Meer, aus welchem der Grazien

- Und des goldenen Amors

Schöne Mutter entsprungen ist,

Meer, verschone voll Ehrfurcht

Dieses ihrer unendlichen

Macht errichtete Denkmal! -

EinKind an seine Muhme.

WJergieb dem guten Bienchen da

Den Stich ins Mündlein, Muhme !

Daß sie nach solchem flog, ja, ja!

Gereicht zu deinem Ruhme.

Sie hielts für eine Blume. Ig

 

Rhin
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Rhingulph an Telynhard,

den jungen Würtenbergischen Barden.

Tritt näher, Jüngling! Seyi mir im Eis

chenhain

Gegrüßt! Gesegnet! Muthigerklang dein Lied,

Und mancher edle Griff verrieth mir's,

Daß du der Harfe Vermögen ken

nest.

Noch näher, Jüngling! Sieh, wie die Wan

gen dir

Die hellen Augen dir wie zwey Funken glühn;

Wie du dem Laub" um meine Haare,

Wie du der Sängerinin Hermanns

lächelt !

So ist es wacker! Früh geht der Jäger aus;

Die junge Lerche prüfet schon früh ihr Lied :

Der Kriegsmann übe früh den Bogen;

Zeitig die Harfe der Bardenschüler!

Komm! Nimm den Segen, welchen dir Rhin

gulph weyht,

Mein junger Barde: Bleibe der Tugend treu,

Mit alter, ächter Biedertreu !

Liebe dein Vaterland" Sey ein

Deutscher !

Wirf



Wirf ab die Banden, welche der Eigensinn

Der kleinen Richter größerer Barden flocht;

Sey frei ! Du bist ein deutscher Sänger,

Welcher der Wahrheit Gebot nur
achtet,

-

-

Sie wird dir winken tiefer im Eichenwald,

Dort schwebt, im Schatten, wo dich der

Schaur umarmt,

Die herzerschütternde Begeisrung,

Unter den Seelen der alten Helden:

Dort strömt das Herz dir t zu Gesängen

QU5 % -

Dort übst du frener jegliche Zierlichkeit,

Dort wächst dein Lied, gleich dieser Tanne,

Kronen aufKronen, zum höchsten

- Wipfel!

Dann tritt, nicht eilend ! unter die Barden

schaar.

„Willkommen, Bruder! Singe dein neues

Lied ! ,–

Dann wirst du zittern, so wie Rhin

gu lph

Zitterte, wann“ zu Oßian hin

WU. -

Run
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Run geh, und komm in Werdomars Kraft

zurück!

Sieh dort den Eichbaum Hermanns in voller

Pracht:

Die Wurzel treibt der Sprossen viele:

Jüngling, der schönste soll dich einst

fränzen !

Kretschmann,

AufChloens Frühlingskur.

(Stärke füffe Blumenkur!

Ihre zärtliche Natur,

Gieb Ihr freyen, sanften Muth,

Gieb Ihr frohes, leichtes Blut;

Daß Sie, ohne Widerstand,

Ihren Mund und Ihre Hand

Meinem unschuldvollen Kuß

Lächelnd überlaffen muß!

S, A,

Der
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Der schönste Gürtel. .

Schön ist der Gürtel, welcher dem gros

mächtigen

Otto das Wehr trägt, an dem hellen Krö- -

nungstag:

Blutge Rubinen liegen drüber ausgesät.

Aber noch schöner ist der Dame Kaiserinn

Gürtel. Die Schnalle, die ihn einschluckt,

kostete,

Kostet sie wenig, eine halbe Lombardey,

Stünd” auch - nicht unrecht auf des heilgen

Vaters Hut. -

Aber ich kenn' euch einen noch viel lieblichern

Gürtel; ach! einen, den mir keine Welt be

zahlt.

Glücklich, umschläng” e abläss meinen

Web -

nicht.

Das ist der wahre Gürtel der Frau Paphia,

Holder, als jener, den der blinde Barde sang.

Und er umgiebt mich, wenn mich meine Adel

gUnd

In die schneeweißen, weichen, warmen Arme

schließt,

Denn wer ihn um hat, '' feinen Unte

- Q

Amors
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Amors Verluft.

WIen Beliffens hoher Brust

Ist, mit Pfeil und Bogen

Schönen, höret den Verlust

Amor weggeflogen.

9Mimmer sollte Band und Flor

Seinen Reiz verstecken,

Endlich, nach und nach verlor

Ee die kleinsten Decken.

Zürnend flog der Gott der Lust

Zu den Luftgeweben,

Die mit meiner Chloe Brust

Sanftgebläht sich heben.

Amor liebet überall

Leicht verhüllt zu gehen -

Halb nur läßt er manchesmal

Seine Reize sehen.
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Petrarca"s Wiedererinnerung

in Vauclüse(*). -

Dolce nella memoria! Petr.

Nicht im Traume getäuscht, welchen der

- - lächelnde,

Blumenschwangere Lenz, oft in Hesperiens

Dornbesäeten Pfaden,

Meinem thränenden Auge schuf;

Grüß' ich froher- euch izt, Myrtenumschat

tungen

Meines heiligen Hains, grünender Wiesen

Schmelz,

Dich, mit rinnendem Silber,

Liebemurmelnder Bach, dich auch!

- Wo,

(*) Walchiusa , Vauclüse, der Lieblings

aufenthalt Petrarca's, nahe beyAwig

non an der Sorgue. Die Situation

des Dichters ist die, da er nach einer

fünfjährigen, zum Theil unangeneh

men Reise, aus Italien dahin zurück

gekommen,

D
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Wo, bey einsamer Nacht, durch die Natur

geweckt,

In der glühenden Brust keimender Lieder Saat

Schneller reifte, wo bebend

Dich, o Laura ! die Laute sang.

Maura, kennst du ihn noch, kennst du den

Wonntag, 1.

Wo mir leise dein Mangel untschwebe

LIU,

uns in festlicher Stille,)

Ewig zärtliche Liebe schwor?

Schöner sah ich ihn nie ! Heitrer und heili

ger,

Im umdufteten Hain, “ ich nie die

LUft -

Niemals fächelte sanfter

Zephyrs lispelndes Wehen mich!

Welligt strömte dein Stral, des Abend
- roth -

Am vergoldetenSaum bläulicher Wolken hin;

Denn schon waren der Sonne

Flammenräder herabgerollt;

Und
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Und von Osten auf stieg, filler, im weib

- lichen,

Im bescheidneren Schmuck, gleichder verschäm-

ten Braut,

Die, mit sinkenden Blicken,

Zu des Jünglinges Armen eilt,

Luna. Zärtliches Herz, ach! was empfans

dest du

Da, von Laura geliebt! War er dir damals

nicht,

Dieser Schattenwald, Tempe,

Dieses Hainthal Elysium?

Ueber unserem Haupt wölbte zur Laube sich

Von dem schlankstenJasmin, blithebeschneit,

ein Busch,

Und mit Rosen verwebet,

Ihren glühenden Wangen gleich,

Plötzlich brauste der Mord!– doch er ver

fummte bald,

Fernte bald sich zurück zu dem empörtenMeer

Wo der muthige Schiffer -

Auf der thürmenden Woge tanzt.-

D 2 Und
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Und kein Nebel umzog dämmernd den Myr

tenhain ;

Nur die Nachtigall schwieg, nur von dem

Mutterbusch

Riß des Boreas Fittig

Jedes blühende Kind herab,

Zu der Schäferinn Skette die Blüthe

1c),

Zu der Blume derFlur schwebete jede hin.–

Wie, im prächtigen Regen,

Sie mit inniger Demuth saß!–

Auf das leichte Gewand flatterte der Jas
M.In ;

Ihres goldenen Haars seidenen Lockenschmuck

Wählten duftende Blätter

Kaum entknospeter Rosen sich.

Andre deckten das Gras, andre des Bachs

Krystall:

in Liebe herrscht hier im Hain!", flüsterten
einige

In den kreiselnden Irren,

Bis der Wirbel des Bachs sie nahm.

Zärt
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Zärtlich lächelte da meiner Empfindung Blick,

Doch er trübte sich schnell: ist Sie nicht

auch - dacht” ich,

Eine Blume des Tages,

Von dem Reize derJugend schön?–

Wenn ein Nachtsturm nur braust, welket die

Blume hin.–

Ach! Soll denn ein Orkan unter den Noten

wehn?

Diese Lilien tödten?

Reißt dich, Freundinn, das Schicksal

fort ?

Sagt's, und senkte das Haupt traurig in
ihren Arm,

Doch ermannt' ich mich gleich, dachte, mit

edlem Flug,

Einen hohen Gedanken,

Dacht” ihn ernstvoll, und sprach zu

Ihr :

1, Freundinn, liebe mich stets ! Reinere Liebe

blüht,

Deckt auch silberner Reif unsere Scheitel einst;

Wenn die Hille veraltert

Lebt der göttliche Funke noch.

D 3 Konn
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Komm denn! Wüte nur her! Raube denWan

gen nur

Diese Rosen - Ja komm ! Mögen sie doch
o Sturm,

Diese Lilien welken !–

Nicht verschimmernde Stralen nur,

Nein, der Tugenden Glanz , welcher dich,

Laura, schmückt,

Flammt zur Liebe mein Herz ! Auch in dem

Alter bleibt

Dieser Wald uns noch Tempe,

Dieses Hainthal Elysium !

Raubt die tödtende Zeit, meine Geliebteste–

Nein! Nein! Muß ich von dir nach dem

Olymp hinauf,

O, so weine nicht, Laura

Deinem scheidenden Freunde nach !

Die du himmlisch hier warst, himmlischer

- wirst du einst -

Mir, im Thale des Lichts, nimmt uns der

Vater auf,

Dort im besseren Tempe,

Dort im besten Elysium! m –

E. J. Cramer.

Minne
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Minnelied.

er Winter hat, mit kalter Hand,

Die Pappel abgelaubt,

Und hat das grüne Maygewand

Der armen Flur geraubt,

Hat Blumen, blau und roth und weiß,

Begraben unter Schnee und Eis.

Doch, liebe Blumen, hoffet nicht .

Von mir ein Sterbelied!

Ich weiß ein minniglich Gesicht, -

Worauf ihr alle blüht; V -

Blau ist des Augensternes Rund,

Die Stirne weiß, und roth der Mund.

Was kümmert mich die Nachtigall -

Im aufgeblühten Hain ? -

Mein Mädchen trillert hundertmal -

So süß und silberrein; -

Ihr Athem ist wie Frühlingsluft,

Erfüllt mit Hyacinthenduft.

D 4 Wie
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Wie, wenn des Westes linder Hauch

Durch junge Mayen weht,

So säuseln ihre Locken auch,

Wann - sie vorüber geht.

O May, was frag' ich viel nach dir ?

Der Frühling lebt und webt in ihr !

Bürger,

Gleichheit und Ungleichheit.

Kurs sprach der Sparte aber sanften Hall

War gleichwol, was er sprach;

Der alte Deutsche sprach auch kurz und rau

hen Halles

War, was er sprach:

Der Sparter durft's, wie gut er auch be

waffnet war,

Doch nur dem Perser bieten;

Allein, wie schlecht er auch bewaffnet war,

Der Deutsche dem Quiriten,

R.

am

Von
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Vou-ti bey Tfin-nas Grabe,

EineElegie im chinesischen

Geschmack.

- - Humani nihil alienum. Terent,

Nicht im Buchstaben Klang

Töne mein Jammergesang;

Ach ! in dem weichen Tone Reou

Suche, Vou-ti, die verlorne Ruh! (1.)

Sie se ju fe feng! (2.)

Goldne Regel, deiner eingedenk,

Will ich hier, in finstern Wüstenehen,

Meiner Tsin-na ewig Thränen weyhen"!

D 5 Schö

(1.) DasBuch Ne-kim enthält zweySigus

ren oder Buchstaben, nämlich Kang,

welcher dasStarke undStandhafteaus

drückt, und Neou,welcher das Sanfte

und Weiche bedeutet.

(2.) Ein Sprichwort in China. Deutsch:

Ehret die Todten, wie ihr die Lebendi

gen geehrt habt.
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-

Schöner, als Tfin–na war

Tsin–na mit gelbem Haar,

Und der Schwanenbrust,

Tsin-na, des Tages Glanz, Tfin-na der

- Schatten Lust,

Schöner, seit meine Gedanken wehen,

Hab' ich nie ein Mädchen gesehen.

Wie geschmeidig war ihr kleiner Fuß! (3.)

O, wie zärtlich sprachen ihre Blicke

Zitternder Liebe Genuß !

Und mit welchem innigen Glücke

Beseelte mich ihr differ Kuß !

Seng yo tchang! (4.)

Verführerischer Trank!

Der kühne Wunsch, Unsterblichkeit zu geben,

Ist ewig nur ein Wunsch,ä wirdeTfitn-na

WM.

Li

„ (3.) Es ist bekannt, daß die Chineser die

kleinen Süffe für die größte Schönheit

des weiblichen Geschlechts ansehen.

(4,) Deutsch: die Arzney des ewigen Le

bens. Ein Trank, von dem man glaub

te, daß er die Unsterblichkeit schenken

könnte,
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Li chao kiun, ferner nicht (5.)

Glaubt mein erhellter Geist dein schmeicheln
des Gedicht! .

Willig werd' ich erblaffen,

Denn Tfin–na hat die Welt verlaffen,

Und wallet"izt– o, wie beneid' ich sie !-

Befreyt vom Ki,

Im Schleyer eines ewigen Li. (6.)

GleichdemKilin oderSong-hoang(7.)

Hob sich schnell ihr Geist empor;

Furchtlos stellt er sich dem Ren-ouang (8.)

Im Lichte seiner Reinigkeit vor.

Ohne

(5.) Ein Philosoph, der sich des Besitzes

dieses Trankes rühmte,

(6) Ki, der irdische Theil des Menschen,

der mit dem Tode vergeht; Li, der bele

bende Theil, welcher nach dem Tode

fortdaturt.

(7.) Zwey fabelhafte Vögel, die sich sehr

hoch schwingen sollen.

(8.) Der Pluto der Chineser, welcher der

Sekte des Fo anhängen,
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Ohne den Richter durch Gold zu gewinnen,

Sprach ihn dieser von der Macht der Sinnen,

Von den Flecken der Erde los,

Und der Geist flog aufin TiensSchooß. (9.)

Warum verblühtest du so früh,

Schönste Blume dieser Gefilde?

Warum scheint, in ihrer eignen Milde

Mir die Sonne deiner Augen nie ?

Nur die kranke Phantasie

Malt sie mir, im Hinterhalte

Meiner trüben Seele; ich entfalte

Mir im Stillen jede Harmonie

Deiner urbarn Schönheit; in die Gebeine

Nehm' ich dann den stummen Schmerz –

und weine. (10.)

Will es Chang-ti dir gestatten, (11.)

Läßt es dir Tai-ki zu; (12.)

Kannst

(9.) Tien ist Gott.

(10.) Was wir mit der Redensart: sich

etwas zu Gemütheziehen, ausdrücken,

nennt der Chineser: den Schmerz in

die Gebeine nehmen.

(II,) Bin Synonym von Tien.

(I2.) Der materielle Urstoff aller Dinge.

------- --------
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Kannst du, Tsin-na,deinen Schatten -

-Mit dem Morgentrale gatten;

Feffelt dich nicht tiefe Schlummerruh;

Oder ist dein edles Wesen -

Nicht zum Schutzgeist für das Reich,

Dem Sohi und Tao gleich, (13.)

Von den Göttern auserlesen;

O, so steig" aus dem Getümmel

Deiner wirbelnden Himmel,

Deines großen Mangs herab: (14.)

Komm hernieder an das Grab,

Welches deinen Schleyer faffet,

Sieh, wie Vou-ti jede Freude hafft,

Seit er dich der Erde gab!

Täglich bring' ich deinem Staube

Wolgerich” und Opfer dar, -

Und in jener Kofußlaube,

Die

(13.) Stifter der herrschenden Religions

fekten in China.

(14.) Wenn sichTai-Fi bewegt, so entste

het Nang, d. i. eine vollkommene be

wegende Materie, welche die ganze

Welt erfüllt.



62

Die die Zeuginn unserer Freuden war,

Sitz’ ich einsam dann, und weine.

Kannst du, Tfin na, so erscheine

Einmal nur in dieser Laube mir;

Zeige dich in deiner neuen Zier;

Laß nur einmal dich umfangen,

Und mit sehnlicher Begier

Mich, geküßt von diry von dir !

Athemlos an deinen Lippen hangen!

Doch vergebens ist mein Flehn;

Weinet fort, gepreßte Thränenlieder !

Niemals wieder, niemals wieder -

Werd' ich meine Tfin–na fehn !

Nicht im starken Laute Rang

Hallet ferner mein Gesang; -

Nein. Der weiche Ton Neou -

Fiel mir im Loose des Lebens zu.

Hier, wo der hundertstimmige Schall (15.)

Vom reißenden Wafferfall

Durch Felsenthäler sich windet,

Wo der knotichte Baum

Seine

(15) Siehe die Abhandlungüber die chi

nesischen Gärten.
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Seine Zweig" an die Zypreffe bindet,

Hier, in diesem öden Raum,

Will ich, Tsin-na, deinem Angedenken

Trauerblumen und Gesänge schenken."

Unterirrdischer Bach ,

Tose dumpf durch meine Klagen !

Seufze, Felsenhall, mir nach!

Locke mich, mein tiefes Leid zu sagen !

Sitzend unter einem Stamm,

Den der Rache Blitz zersplittert,

Nähr' ich mich, vom Schrecken unerschüttert,

Nur mit jenem ewigen Gram,

Der, gleich Fluten, über meine Seele kam.

In der Ferne schau' ich nur,

Unter halbvermoosten Hütten,

Von Bedürfniß, wilden Sitten,

Und Verzweiflung die betrübte Spur.

Ahndungsvolle Vögel singen

Mir den trauten Sterbegesang;

Aus den offnen Hölen dringen

Schauerlüfte mit rauschendem Klang.

In sandigter Wüste verbreiten

Kleine Blumengräber sich;

Schmerz und Zärtlichkeit begleiten

Zwischen diese Gräber mich.

 

Mitten
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Mitten in der Wüsteney

Blüht ein Hain von Tag- und Maulbeer

bäumen; (16.)

Mit Akazien ließ ich ihn umzäumen,

Daß er meiner Tfin–na heilig sey.

Hier, in diesem heiligen Sang-choui, (17)

Schläft, befreit von Pilgrimmskummer,

Seinen sanften Todesschlummer

Meiner Tfin-na irdisches Ki.

An dem Ufer dieser Silbersee,

Die dein stilles Grab umziehet,

Tsin-na, hier,wo Lien-hoa blühet, (18.)

Hier betracht' ich jene dunkle Höh,

Wenn, im Angelpunkte Tfe, (19.)

Unsichtbar der Erden Seele glühet,

Hier

(16.) Bäume, die man in China um die

Grabstätten zu pflanzen gewohnt ist.

(17.) So nennt man die Auswahl eines

Begräbnißplatzes.

(18.) Ein Wafferkraut.

(19.). Die Sonne berührt vier Punkte in

ihrem Laufe der mitternächtliche Punkt

heißt Tfe,
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Hier, in finstern Grottengängen,

Schimmert, durch die dämmernde Macht

Meine weiße Trauertracht, (20.)

Bis , von meinen Klagegesängen,

Endlich der junge Morgen erwacht,

In diesen fillen Gründen

Wird ein früher Tod mich finden;

Eilend bringt der Schmerz

Mein scharfgespanntes Herz, (21.)

Gleich einem Pfeil, zum Ziele; --

Meines Lebens Schifftreibt ein starker Wind;

Wie eine Weberspule geschwind, -

Fliegt es dahin im luftigen Spiele.

Wenn dann meine Augen brechen, -

Wenn ich reif bin für das Grab, .

Werden meine Freunde sprechen :

Diese Blume, die uns Freude gab,

Pflickte der Liebe Finger ab.

Dann

(20.) In China ist weiß die tiefe Trau

erfarbe.

(21.) Ein Motto der Chineser, wörtlich

übersetzt.

E
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Dann, Tinn-na, ruh" an deiner Seite

Mein abgehärmter Aschenrest,

Und über unsern Schlaf verbreite

Auf Rosenschwingen sich der Welt.

Dann vereint mein erdenloses Wesen

Wiederum mit Tsin-na sich;

War ich hier zum Gram erlesen,

Dort erwarten hohe Freuden mich

Dort fing' ich im Buchstaben Bang

Freudig den Triumphgesang

Und der weiche Ton Neou

Stört nicht ferner meine Ruh!

L. Umzer.

Die Schöpfung desMannes

und Weibes.

Aus Erdº entstand der Mann, und ward
ein Herr der Erden:

Vom Mann" entstand dasWeib–desMan-

nesHerr zu werden,

v. B.

Lied
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Lied einer Bergnymphe, die den

jungen Herkules sahe. ,

(Seht Da geht er hin,

Der holde Jüngling! seht!

In dem umflieffenden Golde der Jugend!

Wie ein Gott geht er

Durch die Gefilde !

Flügel! Flügel gieh mir!

O Göttinn Idalia,

Schütte mich aus!“

Ganz um ihn zu flieffen,

Wie Morgenthau um Blumen fleußt,

Die frischer blühn,

Fühl er mich, -

Feuer , Feuer der Liebe

In seinen Adern,

Durchströmenden Götterhauch mich -

Wild ist mein Geliebter!

- E 2, . Sturm
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Sturmwind ist seine Jugend!

Wie ein schäumender Becher fleußt er

Ueber von Lebenssaft ! -

Athmet um ihn die blühende Hebe

Balsam aus;

Wie deine Weinhügel, Bacchus !

Wie meine Blumenberg" im Frühling!

Hervor schießt es, das fürmende Leben,

Durch seine Augen im Sonnenstrom !

Geht es auf wie Morgenroth

In seinen Wangen ! brennt

Durch seine Lippen!

Duftet aus um ein Haupt!

Und wächst, in schwerhangenden Goldblumen,

Um Nacken und Stirn ! - - -

In meine Felshalle komm! -

Ha ! ins Wonnebette zu mir!

Stürze Becher voll Götterfreuden

Ueber mich aus ! --

Unfleuß mich!

Unna -
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Umfleuß mich, wie .. : -

Im Bade das Gewäffer,

Ambrosia ! Ambrosia du !

Hergegoffen von dem Olympus um mich!

Sch.

Die Antwort aufeinandermal.

Die Briten nehmen's im Gedicht oft

ohne Wahl

Aus. der Natur; bald wird’s Gemäld und

- bald Gental :

Die Gallier erfiesen oft mit Wählerey,

und machen Bilder itzt, ist Pinseley,

Die Griechen sehen jede leise Spur

Der unerschöpflichen Natur,

Und nehmen selten ohne Wahl;

Mit immer richtigem Verhalt -

Zur Sache, machen sie dort Zeichnung nur,

Erheben hier -

Vollendete Gestalt.

Und wir ?

E 3 Die
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D ie H e n in e ,

eine Fabel.

"s war mal eine Henne fein,

Die-legte fleißig Eyer,

Und pflegte dann ganz ungemein,

Wann sie ein Eh gelegt, zu schreyn,

Als wär im Hause Feuer.

Ein alter Truthahn in dem Stall

Der Fait vom Denken machte,

Ward bös darob, und, Knall und Fall,

Gieng er zur Henn', und sagte:

„Ich machte, Nachbarinn, das Schrein
wär nicht vornöthen;

Und, weil es doch zum Ey nichts thut,

So legt das Ey, und damit gut;

Hört, eyd darum gebeten !

Ihr wißt es nicht, wie's durch den Kopf mir

- 98). 11 –

Hm! m sprach die Nachbarinn, und thält

Mit einem Fuß vortreten:

-Ihr
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„Ihr wißt wohl recht, was heuer

Die Mode mit sich ei h ihr ungezogenes

Ligh) --

Erst leg' ich meine Eyer;

Dann recenfir' ich sie. -

Claudius.

Der Fakir. . .

in Fakir, der mit seiner Kette

Den Teufel selbst gefesselt hätte,

Lag ausgestreckt auf einem Bauch,

Und, um die Sünder zu erbauen,

Ließ er, nach hergebrachtem Brauch, "

Sich bis aufs Blut mit Ruthen hauen.

Der Pöbel sah den Wundermann

Mit heiligem Erstaunen an.

Ihr Götter! hört er Einen sagen:

Welch eine Selbstverläugnung!– Was

Versetzt der Pfaffe. Meynst du das?

Kein Fakir läßt umsonst sich schlagen.

Gedult, das Blättchen wendet sich;

Der Tod verwandelt euch in Pferde,

Und wehe dem, auf welchem ich

Im Paradiese reiten werde!

Pfeffel.

E 4 - Kläg
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Klägliche Mordgeschichte,

welche sich nahe bey einem Kirchhofe zu

getragen.

Den 30. Jul. 177I.

Erschrecklich ist's, wenn man die Todten
WUNN /

Die Grüfte seufzen hört,

Wenn Eulen schreyn, und, unter Leichen

feinen,

Der Irrwisch fährt,

Das, was ich itzt, umringt von manchem

- Grabe,

Das Herz von Jammer schwer,

Wenn ich's vermag, euch abzusingen habe,

Ist schrecklicher,

Ein jeder schlief. Der Mond war wegge
wichen,

Nicht anzusehn die Schmach,

Da kam von fern ein Marder angeschlichen

Auf unser Dach, -

Hier
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Hier wohnete von unschuldvollen Tauben

Manch zärtlich treues Paar,

Die der Tyrann, zu einem Fraß zu rauben,

Entschloffen war.

Der Geifer floß, vor blutigem Verlangen,

Ihm schon von jedem Zahn.

In hoher Luft, recht an des SchlagesStan

9 M

Hieng er sich an;

Schlug in das Holz der Pfoten krummeSpitzen,

Und drang, trotz seiner Pein,

Durch eine Thür, die hatte, leider ! Ritzen,

Sich wild hinein.

Wenn niobe, mit Leichen ganz umgeben,

Den blaffen Sohn umschlingt,

Und über ihm, gespannet auf sein Leben,

Der Bogen klingt;

So ist ihr Schmerz, der nun den Hochmuth

beuget, -

Ein vollverdientes Leid,

Ist gegen das, was diese Szene zeiget,

Nur Kleinigkeit, - -

E 5 Ein
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Ein schuldlos Volk sich liebender Verwandten

Schloß hier ein Obdach ein;

Ihr einzigGlück,das schönste, was sie kannten,

War, sich erfreun,

Nie fühlten sie die stets gewisse Reue

Verräthrischer Begier;

Nur fromme Luft, und unverfälschte Treue,

Die herrschten hier !

Aufdieses Volk fiel, mit gesperrten Klauen,

Des Räubers wilde Wut,

Er tödtete die Männer und die Frauen,

Und sog ihr Blut;

Und schonete der Mutter auf den Nestern,

Selbst junger Bräute nicht;

Er würgte sie, dem Pr: den Schwe

PN,

Im Angesicht.

So farb ein Stamm sechs briderlicher Täuber,

Nicht einer Liebe froh;

Die gleiche Zahl der kaum gepaarten Weiber

Starb eben so,

Sie
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Sie flatterten, mit sterbendem Bestreben,

Zu ihren Gatten her,

Und endeten an ihrer Seit' ihr Leben,

Und sind nicht mehr!

F.

Kaiser Hädrians Sterbelied an

seine Seele.

ch, Seelchen, armes Seelchen

So lange meine gute Freundinn

So lange Leibes gute Wirthinn,

Wohin wirst du nun wandern ?

Auf welcher dunklen Straffe !–

Nackt und bleich und blaß und zitternd–

Wirt nimmer mehr nun, wie du pflegtest,

So artig mit mir tändeln!

– O.

Ma r i lis,

Kin Wunder, daß ich mehr aus ihrem Bilde

mache:

Ihr Bild hat keine Sprache!

v, Dg.

Pln



An die Nachtigall.

eren heller Gesang dieses verschwiegene

Götterwäldchen durchdringt, das noch

kein Sonnentral

Zu durchdringen vermochte,

- " Lieblichklagende Nachtigall
.

“ Kommt die Nymphe zurück, die ich mit 3ärte
- - -- lichkeit

Schon so lange verehr", auch nochverehren will,

Wenn ich unter den Schatten

In Elyfiens Gärten geh:

D! so lehre du Sie: diese hellblinkende,

Zwischen Blumen und Gras rinnende, Feuch

tigkeit -

Seh ein Restchen der Thränen,

Die ich sterbend um sie vergoß.

- M.

Bullu s.

tulus, sagst du, schämt sich nicht

Sieh doch an ein roth Gesicht.–

im Freund du irrst ! das ist der Wein,

Der sich schämt, in ihm zu fehn. 1,

a

Kr.

App
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An Elifens Geist.

Oy'º & colei, che mia vita ebbe in mano?

Petrarca.

Je es wahr, Elise? Gatten,

Hinter unsers Grabes Nacht,

Dunkle Schatten sich mit Schatten?

Hast du nur umsonst dein Leben durchgeweint

und durchgedacht?

Schwand dein ganzes Dasein in den
Todesschlummer?

Bist du völlig in den Staub gescharrt?

Oder weiß dein beißrer Theil den Kummer

Der das Erbtheil meines Lebens ward ?

Schwebst du nicht injenen Sonnentralen,

Die der heiffe. Sirius verschickt?

Sieht dein Blick die Millionenzahlen -

Ferner Welten, die in Gränzen Gottes Fin

ger eingedrückt?

Oder hängt dein luftig Wesen

Fest an irgend einem Wo,

Das ein Gotteswink erlesen ?

Fühlt sich dort dein Denken wieder leicht und

- froh ?

Hat
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Hat vielleicht in eines jungen Schleyer (*)

Sich dein holder Geist verwebt ?

Wärmt in einer Sonne Feuer

Sich die Andacht deiner Seele, welche zwi

fchen Engeln lebt?

Oder schwebt du ungesehen

Um das Lager meiner späten Ruh?

Hörst du meiner Seufzer Wehen?

Sieht dein Auge meinen Thränen zu?

O, so kleide dich mit Lichte!

Zeige mir, in mildern Glanz gehüllt,

Das von deinem holden Angesichte

Meiner Phantasie so theure, theure Bild

Daß ich dich nicht ferner klage,

Daß der Zweifel meine Brust verläßt,

Und der letzte meiner Erdentage

Mir erscheint, gleich einem Jubelfest.

Ruhi

(*) Die italiänischen Dichter nennen den

Börper einen Schleyer der Seele. So

sagt Petrarca :

L'invisibil fua forma é in Paradiso

Disciolta diquel velo,

Che qui fece ombra al fior deglianni fuo.

Canz.XL.
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Ruhiger werd' ich erblaffen,

Kühner den Zerstörer kommen fehn,

Fröhlicher die Welt verlaffen,

Und mit leichterm Pilgerstabe durch das Thal

der Schatten gehn;

Wenn du , an des Todes Pforte,

Mir die Helfersarme reicht,

Und, im Sange süffer Himmelsworte,

Mit mir durch die öde Wüste schrecklicher Ver

wesung schleicht,

Dann durchfliegen wir die Weiten

Jenes gränzenlosen Alls,

Unsre lichten Wesen gleiten

Endlich auf die Feuerfluren eines goldnen

Sonnenballs,

-

Dort, Elise, dort empfange

Meiner Liebe Erstlingkuß,

Und die aufgeklärte Wange

Lächle himmlischen Genuß!

L. Unzer,

Lyde
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Lyde an Theon.

QUieber Jüngling, sage mir:

Geh' ich Abends nur von dir,

Warum fühl' ich diesen Schmerz?

Warum zittert so mein Herz?

Lieber Jüngling, sage mir:

Fühlst du dieses auch in dir?

- XB,

Der Bettler,

NHy meiner Dürftigkeit

Leb' ich vergnügt und fröhlich;

Denn die Zufriedenheit

Macht meine Tage selig.

Schweig, froher Ungestüm

Wie? Wenn das Glück es hörte ?

Zu glücklich wär' ich ihm,

Als daß es mich nicht störte!

MV, B,

-m-m

Gedan



- -

-

 

 

 

 



 



 





ZI -

Gedanken

beh einem

schlafenden Endymion.

Ein Frag m ent,

MZie schön von Luna eingewiegt,

Endymion hier im Mondschein liegt!

Auf seinenWangen scheint der schönste Traum

zu schweben.

Die Wonne, die sein Herz entzückt,

In jedem Muskel ausgedrückt,

Scheint was vergötterndes dem Sterblichen

zu geben.

Du, denn sein Schlaf ein Bild des Todes

heißt,

Sieh hier dich widerlegt ! Ist glücklich feyn

nicht leben?

Wenn Demokrits, des Weisen, Geist

In andre Welten zieht, läßt er den Abde

riten

Sein sichtbar Theil zurück. Sie nennens
- Dem 0 Erite m.

F . Da

-
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Da geht er, schwatzt und ißt und trinkt;

Er macht es, (wie die Herren dünkt,)

So gut, als einer ihrer Besten.

Und doch betrigen sich die Herrn.

Der wahre Demokrit ist fern

Im Geisterreich, bey Jovis Gästen;

Giebt unterwegs vielleicht Besuch dem Mann

in Mond,

Und irrt, von Welt zu Welt, durch Lam

berts Himmelskreise,

Bis in den Raum, wo niemand wohnt.-

Und glaubt nicht, daß etwa dieß der Weise

Demokritius ex privilegio

Voraus gehabt. Es geht uns täglich eben so,

Das träge Thier, das wir gewöhnlich reiten,

Ist, wie Pythagoras uns lehrt,

Kein Theil von unserm Selbst, wie vomCen

- taur sein Pferd.

Kein Wunder dann, wenn sich der Geist zu

Zeiten

Veränderung macht, (denn wirklich geht der

Trott -

Des Thierchens ziemlich schwer,) und, wie

sich Anlaß zeiger,

Bald einen Schmetterli, bald einen Liebes

gor,

Bald einen Cherth gar besteigert,

Die
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Die letzte Art von Reuterey

Hat, (die Gefahr des Schwindels ausgenom

Men! ; -

und, daß man wissen will, der Ein- und

andre sey

Ein wenig angebrannt davon zurück gekom

men,)

Den Wehrt der Schnelligkeit. Ihr kommt,

- - in gleicher Zeit,

Auf keinem Flügelpferd so weit,

Und feigt so hoch, daß euch der Sitz derfeigt so hoch, Sterblichkeit z

Ein Senfkorn nur, und wir, die auf zwei
Beinen

Uns drauf bewegen, kaum wie Haselnüffe

fcheinen.

. Ihr steigt, und steigt, voll Wunders, daß

die Welt

Viel größer ist, als ihr euch vorgestellt;

Auf einmal seht ihr euch, wer weiß in wel

chen Sphären,

Wo alles anders, als bei uns,

Und mächtig schöner ist, als eure grossen

Weisen,

Vom Aristoteles bis zu Johannes Duns,

Aus Gründen sehr gelehrt beweisen.

Ob übrigens mit solchen Reisen

Es stets so richtig geht, als dieser oder der

F 2 Verdi
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Versichert, leiste die Gewähr

Wer gerne will! Wir müssen sie verbitten.

Was liegt am Ende dran?– Wenn C**
L hk hk hk

Auf seinem Cherub sitzend, mitten

Ins Empyreum trabt, und dort

Mit seinen Augen hört, und sieht mit sei
N21 Ohren,

Was keinem, den ein Weib geboren,

Begreiflich ist– so glaub' ich seinem Wort.

Er sieht, (ich wollte drauf in seine Seele

schwören,)

Unfehlbar alles dieß, wovon

Er sich die Mühe giebt, uns andre zu beleh
ren,

So gut, als hier Endymion.

Dieß, sprecht ihr, sagt nicht viel: denn

dein Endymion

Sieht nur im Traum, und den Propheten

„sohn,

Von dem du sprichst macht gar die große

Weisheit rasen. .

Ein Mann , der ebnen Wegs vom Vorge:

bürg der … Maßen

Zurücke käme, spräch"z" keinem fremdern

Uns
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Uns schwindelt schon, wenn er : was feh

ich ? spricht;

Was sieht der Mann durch B * * s Brille

nicht?

Gut, feh' er, was er will; genug für

ihn, er fiehet!

Man nenn' es immer Schwärmerey.

Er fühlt– was braucht er mehr?– daß

nichts gewissers Sey,

Und wer ihm seinen Wahn zu nehmen sich

bemühet,

Verderbt nur Müh' und Zeit dabey.

Auch sagt mir, was gewänn” ein Bedlam,

- wiederführe

Ihm würklich, was er wachend träumt7

Gesetzt, er seh Kalife von Kaschmire,

(Wir wählen hier Kaschmire, weil es

reimt;)

Mit aller Majestät, ". einen Sultan flei

et,

Füllt er den goldnen n in seinem Divan

(AUH,

Er nickt; im Schlummer zwar; doch dieser

Nick entscheidet :

Sein Senefchal macht ein Edikt daraus.

Der Staatsversorgung folgt ein Schmaus

F 3 Mi
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Mit Saitenspiel, und Tanz, und Sängerin
NLIN -

Bis endlich, mit betäubten Sinnen,

Bey Flöten und Gesang, der Hirt

Der Völker feierlich zu seiner Ruhestätte

Um Mitternacht getragen wird. "

Flugs nehmen an dem goldnen Bette

Zwey junge Nymphen ihren Stand,

An Lieblichkeit den Houris zu vergleichen,

Mit großen Wedeln in der Hand,

Von seiner Majestätdie Fliegen wegzuscheuchen,

Nun setzet, daß auf diesen Fuß, -

In seinem Wahne sie Bedlamsbürger

d

Worinn bestünde wol unterschied –ss
gave -

Für meinen Theil darum nicht eine hohle

Muß.

Hört, wenn ihr wollt, warum.– Als Dio

in yfus

Die Knaben zu Korinth das Alpha Beta

lehrte, -

Anstatt des goldnen Stabs, den ihm das

Glück entwandt,

Den Birkenscepter in der Hand:

Was meint ihr, dacht" er da von seinem

Fürstenstand ?

Was
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Was einer, der im Traum sich Sultan mens

nen hörte.

War's etwa mehr ? Ich glaube kaum;

Ihm däucht so gar, die ganze Farce währte

Nicht länger als ein Wintertraum.

Denn zwanzig Jahre gehn in einen engen

Raum,

Wenn sie vorüber sind; sie werden zuSekunden;

Füllt sie mit allem aus , was je in frohen

- Stunden

Ein Glücklicher an Sinnenlust empfunden;

Sie fliehn vorbey, und sind ein Traum.

Wenn Salomo, in seinen alten Tagen,

Uns predigt: unterm Sonnenwagen

Ist alles eitel Eitelkeit !

Ihr guten Leute, die gegenwärtge

War's ohne Zweifel das, was seine Hoheit

mehnte.

Dieß war's, was bei Gelegenheit

Demokritius belacht", und Heraklit be

weinte.

Deswegen bloß hielt Diogen

Es nicht der Mühe werth, in diesem Traum

von Leben

F 4 * Umt
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Um wie und um warum sich viele Müh zu

geben.

Und wenn er nicht, um Philipps Sohn zu

fehn,

Aus seinem Faffe kriechen wollte, .

Und, da er eine Gunst von ihm sich bitten

sollte,

Ihn bat: so gut zu fehn und seines Wegs

zu gehn,

So denket nur, es fey aus diesemGrund ge

fchehn.

Hingegen fand, ich wette, bloß deswegen

Freund Aristipp , es fey daran gelegen,

Den Augenblick, worinn wir sind,

Flugs, eh’ er uns entschlüpft, zu etwas an

--- zulegen,

Wovon wir, wann das Glas zum Ende
rinnt,

Uns mit Vergnügen sagen mögen:

Da lebten wir ! Dieß Tröpfchen Zeit,

Nach einem innern Werth, war eine Ewig
Feit !

Und eine Luft in Unschuld, die ein Mann,

Wie einen Schmetterling geschwinde,

In seinem Wege haschen kann, »

Nicht haschen, hielt der weite Mann,

Ausdiesem Grunde bloß,für einegroße Sünde.

Ich
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Ich dächte selbst, (mir gab den Unterricht

EinBiedermann von unbescholtnem Leben(*):)

,Genießen, was die guten Götter geben,

Sey aller frommen Menschen Pflicht,

Ist alles gleich nur Wind und Seifenblase,

Gemalte Wolke, Wurmgespinst,

Und Flittergold und Schmuck von buntem

Glase,

Kurz, eitel Eitelkeit– Herr Seneca, ge
winnt -

Du etwa mehr, von unsern Kinderspielen

Dich abzusondern? Nichts zu sehen, nichts

zu fihlen, -

Weil, was man sieht und fühlt, ein Spiel

- der Sinnen ist ?

-

Gewinnen?- schnarrt, winit aufgeworf

ner Maße,

Der Stoiker – man hört an dieser Phrase,

Mein neuer Aristipp, von welcher Zunft

du bist. -

Gewinnen ?– Wiffe, daß ein Weiser

Nicht für sich selbst, daß er dem Ganzen lebt.

Gold, Diademe, Lorbeerreiser,

Mit Amors Rosen unterwebt,

F 5 Der

(*) Epikur.
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Der Künste Zaubereh, der Reiz verwöhnte
Musen,

Der wollustvolle zen das weiche Saiten

piel,

Glitcht schadlos ab seinem festen Bu

"N,

Sein einzigs, unbeweglichs Ziel

Ist, treu zu seyn den ewigen Gesetzen

Des großen Alls, und Arbeit sein Ergötzen.

Nie macht in seiner Pflicht ihn Furcht noch

Hoffnung schwank,

Und weder Phrynens Schooß, noch eine

Folterbank

Wird über ihn erhalten können,

Die Luft ein Gut, den Schmerz"einWeh zu

NLINI.

Die ganze Welt verschwöre sich, -

Was Unrecht war in Recht zu wandeln;

Betrogne Welt! bedauren kann er dich,

Doch anders wird er nicht, dir zu gefallen,

handeln.

Und träten, wie im Rom geschah,

Die Götter selbst auf Cäsars Seite;

Auch dann, im hoffnungslosen Streite,

Steht Cato ganz allein auf seiner Seite das

Der Mann des Staats, sein Schutzgeist, ein

Berather,

Mur
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Nur für die Republik Freund, Bruder, Eh

mann, Vater

Der nur für Rom und für die Freyheit lebt,

Und, bei der Fall den Göttern zu vergeben

Unfähig, Rom zu überleben

Verschmäht, und lächelnd sich in ihrem Schutt

begräbt.– -

,,Ein solches Leben Traum zu nennen

Erröthet Aristippus nicht? 1 –

Freund Seneca, du wirst vergönnen -m

Ich rede von der Brust– ich nenn' es–

ein Gedicht,

Den Weisen, den du malst, hat ihn ein

Weib geboren?

Und floß in seinen Adern Blut?

War er mit Augen und mit Ohren

Versehn, und aß und trank, wie unser einer

- - thut ?

So war er nicht der Mann, den du uns

maleft ! -

Herr Stoiker ! Wir t: uns ; du prah

Er

Wir wissen auch, was sein kann oder nicht,

Und fehn die Dinge '' m offnen Sonnen

(C) - -

- Der
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Der unbiegsame Mann, der stets nach Re

geln handelt,

Stets Herr ist von sich selbst, und niemals

sich verwandelt,

Allein für andre lebt, nichts fürchtet, nichts

begehrt,

Kurz, nie was menschliches erfährt,

Der Mann, wofern er nicht ein Gott ist,
ist ein Schwärmer;

In seiner Art ein wenig beißrer Mann,

Als Attila und Gengiskan,

Als Cromwell, Miriweys, und andre

- solche Lermer.

Die Tugend– o, die hat dein Cato selbst

- nicht wärmer

Geliebt als ich ! Sie ehrt so gar der Böse

wicht;

Und ohne Gleißnerey, aus Neigung, nicht

aus Pflicht,

Ist schöner Seelen Luft sie fröhlich auszuüben,

Doch selbst die Tugend kann kein Schwär

mer weislich lieben,

Sie ist den schönen Formen gleich,

Die jungen Künstlern zu Modellen

Ein Polykletus giebt: „Ihr Knaben,hütet
- euch, -

Die Schönheitslinie nur ein Haarbreit zuver

ehlen ! ,

"Die
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Die Tugend hält in allen Maaß und Zeit;

Dem strengen Recht vermischt sie Billigkeit;

Sie wird so gar aus zwehen Uebeln wählen,

Wenn ihr die Noth die schwere Wahlgebeut.

Fehlt dem geraden e öfters, Sicher

Ty

Läßt sie die Klugheit sich durch Seitenwege
führen;

Und, wenn der Widerstand ihr Werk zu hem
iutMen dräut,

So giebt sie. Etwas nach, nicht. Alles zu
Verlieren.

Dieß ist, was Cato niemals that

Und dennoch war's um seine TugendSchade.

Sie nahte sich vielleicht dem höchsten Grade,

Allein fie kam ein Säkulum zu spat.

Was half es, Portius, die gute Zeit der

Alten,

Des armen Roms gezwungne Mäßigkeit

Den Königen der Welt zum Muster vorzu

halten ?

Die Sitten wechseln mit der Zeit.

Soll sich Lucull, bereichert mit den Schä

Hen

Desgoldnen Asiens, der Mehrer seinesStaats,

Der Cimon Roms, der Sieger Mithri

da es

Wie
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Wie Curius zu magern Rüben setzen ?

Vergebens hoffest du, durch deines Beyspiels

Kraft,

Die neuen Sittten zu besiegen :

Mit einer Art von schauerndem Vergnügen

Wirst du vielleicht wie einer angegafft,

Der aus der andern Welt zu uns herauf

gestiegen;

Doch bald gewöhnt das Auge sich an dich,

Und findet deinen Ton, und deine strengen

Sitten,

Gleich deinem Rock, ahnherrlich zugeschnitten,

Sehr ehrenfest, doch mächtig lächerlich.

Von allen, welche sich ' deine Freunde ga

LN

War auch nur Einer, der zum Muster dich

erkohr.

Ja; aber besser war's, auch diesen nicht zu

haben ;

Denn dieser Eine war ein Thor (*).

Gesteh' uns, Portius , (wenn das Gesetz

- der Schatten

In die vergangne Welt dir einen Blick er

laubt,)

Die Cäsarn und Pomp een hatten

So Unrecht nicht, wie du geglaubt,

Eing

(*) Savonius,
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Ein Cato war in Cäsars Tagen,

Was Mancha"s Held, als ihn Cervantes

schuf,

Aus eigenmächtigem Beruf - -

Mit Zauberern und Riesen sich zu schlagen,

Und, weil der Riesenstamm längst ausgestor

ben war,

Windmihlen dafür anzusehen, –

Dieß, oder, so wie du, dem Mann wider

ehen,

Der Rom allein zu retten fähig war,

Mich dünkt, es gleicht sich auf ein Haar.

Gut war, das ist gewiß, der Wille bey euch

behden ;

Wolthätig, tapfer, keusch, bescheiden,

Stolz ohne Uebermuth, ein Feind von trä

gen Freuden,

Fromm ohne Gleißnerey, an jeder Tugend
reich,

Warst du, mit. Einem Wort, der Ritter Be

stem gleich.

Und dennoch stelltet ihr , mit allem guten

- Willen,

Mehr Unheil an, als zwanzig Ginefillen.

Wer Tag und Nacht euch in Bewegung sah

Bewehrt vom Kopf bis zu den Fiffen -

Stets wachsam, stets bald dort bald da

- - Mit
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Mit eingelegtem Speer– der hätte denken
müffen,

Wenn ihr nicht thätet, würde bald

Die Welt zurück ins Chaos fallen.

Bekenne, Portius, mit deinen Thaten allen

Warst du ein Mitten: von trauriger Ge

Der Widerstand, den du dem Schicksalthatest,

Bewies, wie wenig du von einem Plan er

ratheft.

Dem Helden gleich, der, auf des schwarzen

Berges Höh,

Thorheiten that, um Nachruhm zu erwerben,

Gabst du dein Daseyn Preis, um unbesiegt
z -u sterben,

Und deine Tugend war nur eine Dulcinee.

Wieland.

DasSchneeflöckchen.

Auf Daphnens Brust fiel jüngst ein Flöck
chen Schnee

Und blähte sich, und schimmerte,

Doch, neidisch, daß ihr Glanz, den einigen

verhöhne

Schmolz es in eine Thräne.

- B, -

Bey
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Bey einer Trauung.

SWZer ist die Denkende dort am Altar,

Mit Tiefsinn ganz erfüllt,

Die ihrer sanften Augen Paar

In düstere Wolken hüllt?

- Da steht das Opfer. Wie die Wange
glüht !

Indeß rauscht durch den Chor.

Das andachtvolle Hochzeitlied;

Ein Donner in mein Ohr

Heil dir, Gesegnete. Stets sei dein
ir, Eintritts in

Mit deinem Wunsch vereint !

Nur gönne noch den letzten Blick

Dem, der dir Segen weint.

Dann flieh ihn auch, und den Tumul

der Welt, -

Die deinen Himmel stört;

Der, den noch Staub in Feffeln hält,

Ist keines Engels werth,

G Ist
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Ist Mitleids werth, verloren in der Zahl

Der Thoren, die er scheut,

Wo nichts ihn, als ein Blick ins Thal

Des beßren Landmanns, freut.

Nie täuschend, stets getäuscht, geliebet
MI,

Ein unheilbarer Schmerz!

Sucht er mit undankbarer Müh

Umsonst ein fühlend Herz,

Dein fühlend Herz seiner Wünsche

21

Der Stolz, dein Freund zu seyn,

Schließt itzt, war Zärtlichkeit zu viel,

Sein ganzes Wünschen ein,

- - Frh. v. 27.

Aufgelöster Zweifel.

/ Nachahmen soll ich nicht; und dennoch
1nennet

Dein lautesLob mirimmerGriechenland 1,-

Wenn Genius in deiner Seele brennet,

So ahn den Griechen nach. Der Griech

erfand

K. -

Ang
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An Daphne.

Kannst du den Schimmer deiner Stadt

Mit mir, o meine Daphne, fliehen ?

Aus Sälen, die kein Harm betrat,

In eine kleine Hütte ziehen ?

Kannst du, für ihren Prunk zu groß,

Der eitlen Zirkel dich entwöhnen,

Wo Glanz und Hoheit dich umfloß,

Wo du die Schönste warst der Schönen?

O Daphne, kannst du dich so leicht

Von jedem Stolz des Glückes scheiden?

Den Frost, der deine Wangen bleicht,

. Den heissen Stral des Mittags leiden?

Kann diese weiße, weiche Hand

Zu harter Arbeit sich gewöhnen,

Die nur der Freude Kränze wand, -

Wo du die Schönste warf der Schönen? -

O Daphne, kann dein sanftes Herz

Gefahr und Unglück mit mir theilen,

Kannst du den Gram, kannst du den Schmierb

Durch deine süße Stimme heilen?

G 2 Wenn
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Wenn, halbgebrochen, um dich her

Nur meine kranken Seufzer fönen,

Denkst du an jenen Ort nicht mehr,

Wo du die Schönste warf der Schönen ?

Und, wird des Todes kalter Hauch

Mein leidendes Gesicht entstellen;

Kannst du, mit diesem Lächeln, auch

Des Grabes dunkle Nacht erhellen ?

Fühlst du noch meinen letzten Blick,

Giebt meinem Staube deine Thränen,

Und denkest nicht dahin zurück,

Wo du die Schönste warf der Schönen

- B.

Kup id o.

Die Götter thaten, uns zu mecken,

Schmerz, Sorge, Krankheit, Mangel,

Schwermuth,

Und alles Uebel, was sie wußten,

Vor Zeiten in Pandorens Bichse;

Doch unsere gute Freundinn Cypris

That ihren lieben Sohn darunter:

und der verfügt uns alles uebel. ,

C.

--–

- * Wiegen
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Wiegenliedfür unsere Schönen.

(Schlummre, mein Püppchen! Was ga

ckert im Stall ?

Heute war Kränzchen, undMorgen ist Ball

Lebten und webten die Hühner, wie du,

Sicher noch ließ uns ihr Gackern in Ruh,

Schlummre, mein Püppchen. In Spie

gel zu fehn, -

Schnippchen zu schlagen, und Näschen zu

drehn,

Pößchen zu knitten, von Gecken umgafft,

Braucht man Erquickung, und Schlummer
giebt Kraft,

Schlummre mein Püppchen. Die Tante

mag schreyn.

Läßt sie das häßliche Schmälen nicht fehn:

Kochen verstehst du, die Betten sind da–

Nimm dir ein Aeffchen, und werde Mama!

Michaelis. "

G 3 An
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An Stella,

eliebteste, dich rührt mein Schmerz?

Dein sanftes, edles, bestes Herz

Wünscht ruhig mich, wünscht glücklich mich

zu sehn ?–

Nur du allein kannst Ruh und Glick mir

schenken ; -

Sey du beglückt, und laß mein Schicksal nie

dich kränken,

So ist mein Wunsch geschehn!

O, könnt' ich stets dir jeden Schmerz ver

hehlen,

Der meine Brust durchwühlt!

Denn, wird er mich nicht doppelt quälen,

Wenn ihn dein zärtlich Herz auch fühlt? -

Ach! warum hab' ich je durch Seufzer

und durch Klagen

Dein mitleidvolles Herz, ich Grausamer ! be

triiht?

Nichts soll mein Lied dir künftig sagen,

Als von dem Glück, das deine Huld mir

gieht,

Sie
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Sie soll durch alle Mitternächte schimmern,

In die vielleicht mein Schicksal sich noch hüllt,

Sie ist es, die für mich stets neue Freuden

quillt ;

Was kann mich noch mit ihr bekümmern?

Gott knüpfte selbst das Band, das mich

mit dir vereinet ;

Er ist kein Gott der Grausamkeit,

Wenn Er auch will, daß dieses Auge weinet,

Giebt. Er selbst Thränen Süßigkeit,

Und werden sie denn immer fließen

Wie lange währt der Traum, der ihnen Ultra

fprung gab ?

Wir bleiben nicht in steten Finsternissen;

Glückseligkeit wohnt überm Grab.

Dort werden keine Thränen flieffen,

Dort trocknet Gott sie selber ab!

Wie werden wir dort über Thränen,

Die wir kurzsichtig hier geweint,

Einst lächeln, wenn uns mit den Söhnen

Des Lichts des Vaters Huld vereint,

Wenn unsere Jubelpsalter tönen,

Und uns, auch uns ein ewig Glück vereint:

G 4 Einft

-------- ---
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Einst bist du mein! Durch Ewigkeiten

Wird deine Liebe mich erfreun!

Gedanke, leuchte mir durch alle Dunkelheiten,

Du nur kannst Ruhe mir verleihn'

Fr. Schmitt.

Fürbitte an einen groffen Fürsten,

als der Kutscher umgeworfen hatte.

eruhen Sie, da alles, was gesittet

Und artig ist, Olympe (*) selber,

- bittet ,

Durchlauchtigster! “- zu ver

- zehn -

Der Sie so sanft ins Wasser ausgeschüttet,

Als wären Sie, vergieb uns Gott! ein Stein.

Der arme Mann verstunde kein Latein:

Er wußte nicht, was Phaeton, als Knabe,

Weil er die Pferd” Apollens schlecht regiert,

Der halben Welt für Unglück angeschürt,

Und glaubete, daß auch ein dummer Schwabe,

Selbst im Galopp, nicht viel zu fürchten habe,

Der Cäsars Glück und Cäfa rn selber führt,

G2.

An

(*) Die Erbprinzeßinn.
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An die Frau Mama.

Ungeküste Frau Mama,

Sehen Sie, wir fiffen da,

Scherzen, lachen ungescheut,

Brauchen unsere Lebenszeit ! -

Jeder Kummer stehet fern,

Jede Freude naht uns gern;

Götterfreude nahet sich,

Küß' ich sie, und küßt sie mich,

- -

Denn die Unschuld bleibt uns nah,

Ungeküßte Frau Mama !

Drum steht jeder Kummer fern,

Jede Freude naht uns gern;

Drum naht Götterfreude sich

Küß' ich sie, und küßt sie mich;

Drum ist unsere Lebenszeit

Eine Zeit voll Seligkeit.

3, A.

G 5 An
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An einen Pfeifenkopf,
O fons Blanduftae !

Hor,

Du, aus Meerschaum gezeugt, bräunlicher

feifenkopf,

Mit der Pflanze gefüllt, welche Tabagonährt;

Dieses Band fey dir heilig, -

Das mit purpurnen Wellen spielt;

Und gewebt war, den Schnee einer beseelten

Brust,

Sanft zu röthen!Umsonst! Denn der geliebteste .

Schmuck der Schönen soll künftig

An dem würdigern Rohre wehn.

Du vertreibeft denGram, der aus verdüsterten

Lüften brauset, du haucht pykhischeSprüche der

Brust des forschenden Sehers,

Und die Weisheit der Götter ein.

Deine Glorie fralt fernen Jahrhunderten;

Denn ich singe dein Rohr, und das Medusen

haupt,

Das aus silbernem Rachen

Die balsamische Lohe sprüht.

Pß.

An
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Aufden Tod einer Nachtigall.

Sie ist dahin, die Mayenlieder tönte,

Die Sängerinn,

Die durch ihr Lied denganzen Hain verschönke,

Sie ist dahin !

Sie, deren Ton mir in die Seele hallte,

Wenn ich, am Bach,

Der durchs Gebüsch, im Abendgolde, wallte,

AufBlumen lag!

Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle,

Den Silberschlag;

Der Wiederhall, in seiner Felsenhöle,

Ward drüber wach; -

Die ländlichen Gesäng und Feldschalmeien

Erklangen drein;

Es tanzeten die Elfen ihre Reihen

Darnach im Hain.

Da lauschete da, da ward das Entzücken

Der Liebe laut,

Und schmachtend hieng an es Lieblings Blik:

en,

Die junge Brautz - s

Sie
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Sie drückten sich, bei jeder deiner Fugen,

Die Hand einntal,

Und hörten nicht, wenn deine Schwestern

schlugen,

O Nachtigall !

Sie weilten, bis der letzte Schall der Glocke

Im Dorfe schwieg,

Und Hesperus, mit silberfarbner Locke,

Dem Meer entstieg,

Und giengen dann, im Wehn der Abendkühle,

Der Hitte zu,

Mit einer Brust voll zärtlicher Gefühle,

Voll süffer Ruh.

- - Hölty.

Unser Jahrhundert.

Weniger getäuscht vom Schein -

Entdeckten wir der DingeGrund; allein

Wir fän nicht Korn, wir pflanzen Blumen
vºn ,

Und darben auch dafi, stehen kraftlos

UU

Wenn Mannthat Brodt “Stärkung haben
Will, -

- - K.
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Mainard an den Kardinal

Richelieu.

Das Licht der Augen will vergehn;

Schon brechen meines Lebens Bande, -

Bald werd' ich, aufKoeytus Strande,

Die Aeltern meiner Aeltern sehn.

Da hoff' ich, in der frommen Schaar,

Den guten König zu begleiten,

Der der Gelehrten Vater war

In rohen, ungelehrten Zeiten.

Ich weiß es, er befiehlt mir dann

Dein Leben, Arman, zu erzählen,

Und was du thuft, und schon gethan,

Den Hochmuth Spaniens zu quälen.

Mit Freuden will ich vor ihm fehn,

Dich schildern, seinen Kummer lachen,

Und jenen Schimpfvergessen machen,

Der ihm bey Pavia geschehn.

Fragt er denn auch nach meinem Leben,

Und was für gutes ich von dir -

Empfangen habe, sage mir, '

Was soll ich ihm zur Antwort geben ?

- - C.

Auf

am-menam
-

. -
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Aufein von der Katze getödtetes

Haselhuhn.

(San Hinz, der schlaufe der Korsaren,

Mit Blut befleckt, vor dem Gesichte
meiner Laren

Stets ungestraft schleichen? - - Nein!

Die Rache fodert es; er soll gestraft seyn !

Er soll, für dein geraubtes Leben,

Mein allerliebstes Haselhuhn,

Dir heut fein eignes geben ! –

Ich weiß, dein Schatten kann nicht ruhn,

Bis ich, wie(*) Pyrrhus einst auf des Achill

les Grabe,

Dir deinen Feind geopfert habe.

3.

leher

(*) pyrrhus schlachtete auf demGrabe sei

nes Vaters, dessen Schatten zu versöh

nen, die schöne Polyxena, die Tochter

Priams und der Sekuba. OvidsVerw.

XIll.455,

_…“ - - - - -- - -
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Ueber Sellmars Tod.

F mit dir, du Thränenhaffer

Müder, starrender Gram!

Gottes, Gottes Erbarmen kam

Mitten in den Fels, und Wasser

Schlug des Sehers Stab,

Mitten aus dem Felsen, herab! (*)

So, ach so, zu Schrecken erstarrt,

Stand mein Herz in seinem Grame,

Als – wie heißt ihr Engelname ?–

Als die Blüth", auf die der Ruhm geharrt,

Weggetilgt, in ihrer Knospe, ward;

Als von Gottes Erbarmen keines,

Todestag an dir, o Todestag,

Auf der steigenden Schale lag;

Als, mit dem Auge der Welt, auch eines,

Ach, Sellmars Auge brach (*)

Sanfte Wehmuth, fety willkommen

Himmelerzeugte, du hast

- Den

(*) II. B. Mof. Kap. 17. -

(*) Er starb in eben dem Augenblicke,

da die Sonne unterging.



-

112

Den Fels von meinem Herzen genommen;

Helferinn der starren Last,

Sanfte Wehmuth, ey willkommen!

Aber, was wein' ich zuerst?

Was zuletzt?

Wenn du noch auf Nachtgesänge hört

Helles Wesen, das sich ietzt

Zu der Rechten Gottes gesetzt;

Dem, wie Stimmen grosser Meere

Das Lied der himmlischen Heere

Mehr als einmal schon erscholl

Sprich, o Sellmar, was ich weinen soll?

Ach du schweigeft! di Hoch herab von

- l

Durchs Hallelujagetümmel -

Durch die Räume deiner tausend Himmel

Reichet deine Stimme nicht zu mir

Schweige dann!

Jeder Schritt auf deiner Pilgerbahn

Selbst der letzte, den du gethan ;

Noch dein Herz voll liegender Gefühle

Oh es schon den Pfeil des Todes trug 3

Noch
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Noch dein Wonnegebet am Ziele,

Das, wie feyernder Flammen Flug

Aus Gewittern, an die Himmel schlug:

Alles, deine Thätigkeit und Ruh,

Nief mir leise Warnung zu:

,,Dich beneiden würd' ich, dich beneiden,

Wenn ich weinte, was, zurückgekehrt

In die Heimath aller Freuden,

Nun Eloa's Lichtgesänge hört!

O, so will ich denn allein,

Will Verkünder meines Jammers lehnt

Daß dein Loos dir, ohne mich, gefallen;

Daß mein bebender Fuß

Noch durch Dämmerungen wallen,

Träume sonder Deutung hallen

Meine trübe Harfe muß;

Daß ich, Sellmar, himmelan -

Dich geleit”, und nicht erreichen kann -

Das ist mein Leid, das ist mein Leid 1

O, du mußt es, kannst du, lindern,

Hingeflogner zu den Ueberwindern,

Eingeweihter zur Unendlichkeit!

t H Was
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Was von Cidli Gedor bat, (…)

Als Vollendung zu ihr,

Preisende Vollendung trat;

D, das bitt' ich auch von dir :

Sey mein Engel, du Liebender, du,

Läßt es dir dein Mittler zu!

Durchdie Linden, die mit heiligem Graun,

Jch um deinen Schlummer pflanze,

Will ich, mit der Hügel erstem Glanze,

Oft hinaufzu deiner Wohnung schaun!

Komm dann herab, du Liebender, du ,

Läßt es dir dein Mittler zu

Komm, und laß, von den beblümten Zwei

gen

Sanften Trost auf mich hernieder steigen,

Daß, wo Erd” auf Erde sank,

Ich, vor Jammer, nicht vergehe,

Daß ich nie dein Grabmal grünen sehe,

Sonder Wonnegesang!

K. E. K. Schmidt,

(*) Meßias. Sef. KV. Die
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Die Minne,

ch will das Herz mein Lebelang

Der holden Minne weihen,

Und den harmonischen Gesang

Verdienten Schmeicheleihen.

Denn, wahrlich! keines Lobes Ton

Auf keiner Flur, gewähret

Dem Sänger einen süffern Lohn,

Als wenn er Schönheit ehret.

Wolan, 0 Laute, werde dann

Der Schönen, die gesellig,

Und freundlich ist, und minnen kann,

Durch Lied und Loh gefällig!

Dein Schmeicheln mildert die Matur,

Schon laffen Schäferinnen

Sich, hie und da auf deutscher Flur

Durch-Lied und Lob gewinnen.

H 2 Dn
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Du sollst, noch manche Sommernacht -

Um stille Schäferhütten -

Das Mädchen, das im Bette wacht

Von mir zu träumen bitten 5 -,

Mir danket dann ihr Morgengruß

Ihr liebevolles Nicken -

Ihr wonniglicher warmer Kuß,

Ihr sanftes Händedrücken.–

Erwerben werd' ich reiches Gut

In kleinen Minnepfändern,

und prangen wird mein Stab und Hut

Mit Rosen und mit Bändern,

Ben Spiel und Tänzen werden mir

Die Schönsten immer winken

und, die ich fordere, werden schier

Sich mehr als andre dünken,

geliebt, geehrt, bis an mein ZielVon einer Flur zur andern w

Werd ich mit meinem Minnespiel

Herbeigerufen, wandern,

Und,
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Und, wenn ich längst gestorben bin,

Und unter Ulmen schlafe, -

So weidet noch die Schäferinn

Um meine Gruft die Schafe;

Lehnt wankend sich auf ihren Stab,

Und senkt, voll heller Thränen,

Den sanften Blick zu mir herab,

Und klagt in weichen Tönen:

„Du, der so süffe Lieder schuff,

So minnigliche Lieder;

O, weckte dich mein lauter Ruf- -

Aus deinem Grabe wieder
- -

Du würdest mich, nach deinem Brauch,

Gewiß ein wenig preisen;

Dann hätt' ich bei den Schwestern auch

Ein Liedchen aufzuweisen,

Dein Minneliedchen fäng’ ich dann,

Sollte auch die Mutter schelten,

O, lieber, lieber Leyermann,

Wie wollt' ich's dir vergelten ! - -

H 3 Dann
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Dann will ich, mit der Sommerluft,

uß meiner Ulme Zweigen,

Herab zum Mädchen auf die Gruft,

Sie anzuwehen steigen 5

Mill, durch des Wiesenbaches Rohr

Durch Blätter, die sich kräuseln,

Ein Liedchen in ihr horchend Ohr

Zu ihrem Lobe, säuseln.

Bürger,

Der ächte Arzt.

MJem Tode, einem guten Freund,

Mit dem er's doch so treu gemehnt,

Läßt Recipe sich endlich auch ereilen ;

Und kinderlos geht er aus dieser Welt,

Weil er für einen Arzt es gar nicht schick

lich hält,

Das Leben jemand mitzutheilen.

Hensler,

Die
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An Doris,

ötter, Doris, Götter sind die Küffe:

Blitze flügeln ihre Fiffe !

Flammen waffnen ihre Hand,

und vom Moste düfter ihr Gewand:

Auf der kleinen Purpurstirne thronen

Muth und Schalkheit, unter Epheukronen;

Und auf ihren Augenwimpern wiegt

Sich ein Vorwitz, welchem nichts genügt.

Mund an Mund gelagert, unser Herz, die

Beute,

Fordern sie sich wechselnd auf zum Streiter

Und von ihrem Kampfe tönt

Unsre Lippe, daß die Seele drönt !

Sahst du nicht, Geliebte, wie der Erste

brannte ,

Als er seinen Feind auf deinen Mund" er

fannte ?

Wie er hinflog, wie er athemlos

Auf den Bruder fiel, der ihn umschloß ? "

H 4 Fish
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Fühltest du dieß Feuer ? dieses Drönen

Diesen Himmel, der im Streite war?

Diesen Aufruhr– diesen Aufruhr am Altar

Alles Heiligen und Schönen ?

Diese Augen, die sich sterbend schlossen

Diese Wangen, heiß von Scham unfloffen?

Diesen Arm, der kraftlos niedersank?

Diesen Bufen, der nach Athen rang?

O ihr Götter! – Götter!– Wenn ich

einst die Nacht,

Einst dieNacht herab vomHimmelzittern sehe;

Und der Erste Kuß der Ehe

Nüstet sich zur Schlacht

Und die Kränze sich verfärben;

Und die Lichter um dich sterben,

Und der Puls im Arm des Todes lausche;

Und das Herz im Blute sich berauscht;

Und die Nerven für Entzückung girren 1

Und in Taumel Taumel sich verirrren

Und die Seele selbst sich suchen muß –

Doris, Doris, welch ein Kuß

Michaelis,

---

- - - Das
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Dasgerechte Mitleiden.

icht den Sisyphus beklag' ich,

Nicht den schwindelnden Ixion,

Nicht den schreienden Prometheus,

Arbeit, Schwindel, Seitenstechen -

Sind den Sterblichen nicht fremde. - -

Unter allen Hochverräthern, . "

Die der Acheron umschlieffet,

Jammert mich der arme Tantal.

Der Verlaßne schmachtet, lechzet,

Dorret, daß er brennen möchte: -

Und kein Mensch giebt ihm zu trinken.

Blum,

Fritze.

Nun will ich auch nicht länger leben;

Verhaßt ist mir des Tages Licht!

Denn Sie hat Franze Kuchen gegeben,

Mir aber nicht,

Claudius,

H 5 Mn
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An eine

Welle am Elbufer.

Nach der Torgauer Schlacht.

Die du Bellonens Donner trugt

Den rothen Strom entlang,

Und an des Mörders Ferse schlugst -

Als er dem Tod" entsprang 5

Was, kleine Welle, zittert die

So ängstlich nach mir her,

Als wäre auch ich, in meiner Ruhe

Ein Mörder, so wie er ?

Ich bin wie du, so sanft, so still,

Du sollst mir heilig fehn!

D, flieffe sanfter fort! Ich will

Dich meiner Liebe weyhn.

Dringst du an Chloens Ufer vor,

Und hörst du da ihr Lied,

So plätschre lauter in ihr Ohr

Damit sie auf dich sieht

Dann
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Dann hängt sie dem Gedanken nach,

Daß ich dich auch gesehn,

Sieht deiner Flucht voll Sehnsucht nach -

bleibt am Ufer stehn.

- Schulz.-

- -

-

Das Opfer,

hloris brachte- sonst der Treue

Nur ein einzig Täubchen darz

Aber, seit dem letzten Maye,

Bringt sie jedesmal ein Paar,

Kann ich länger dieß erlauben?

Noch ist Chloris meine Braut.

Woher nähm' ich alle Tauben,

Sind wir erst einmal getraut?

michaelis. “
-

Tcheou.
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Tcheou.

Ein chinesisches Sonnet.

*-
-

-

Hast ihr nicht, ihr palmenreichen Höhen !

Habt ihr meine Siang nicht gesehen?

Wandelte, dem Zimmetlüftchen gleich,

Nicht ihr kleiner Silberfuß auf euch?

- -

Sankt sie nicht in Kokusschatten nieder ?

Fönten nicht dem Tche ou Sehnsuchtslieder?

Zwitscherte der Kolibri Gesang

Nicht in ihrer Zitter Wechselklang?

- - - - - - - - -
- - -

Hier, in lichten Pomeranzengründen,

Wähnte ich meines Lebens Reiz zu findenz

D, wo bist du, jugendlicher Schein?

Melche Grotte, welche Felsenhöle

Schließt dich, Abgott meiner trunknen Seele,

Neidisch in ihr Zauberdunkel ein?

L, Unzer,

Philai
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P. h. i la i d e,

Eine Idylle.

Komm, Philaide, kommt! Ich soll dich

heute fehn;

Das hast du mir, bei allen Göttern mir

Gelobet. Meine Liebe, komm ! Verlaß -

Die unruhvolle, falsche Stadt, und fleuch

In meine Arme: Siebenmal hat schon

Der Mond sein volles Angesicht

Der stillen Erde zugewandt, seit ich

Dich nicht gesehn, seit ich, von Freude nicht

- berauscht,

Daß ich dich ewig liebe, dir gesagt.

Komm, meine Liebe, te: Mit Weinlaub

- - - 111

Mit Epheu hab' ich meine Hütte

Geschmücket, Moos auf deinen Weg gefreut,

Und eine reiche Tafel dir bereitet.

Was mir, an auserlesner Frucht,

Mein Weinberg und mein Garten gab, das

wartet dein.

Auch habe ich heute, mit bemühter Hand,

Den Blumenbeeten ihre letzte Zier geraubt

Du
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Du fiffes Mädchen, deine weisse Brust

Zu schmücken, und dein glänzend Haar !

Verzeuch nicht, meine Lust ! Verzeuch nicht!
Komm, bevor

Die kalte Nacht auf deinem Wege dich

Ereilt: 1. Denn, sieh! Die Schatten wachsen

- schon,

Und thauendes Gewölk verbreitet sich

Vom grauen Abend her. O, daß dich nicht

Im finstern Busch, ein scharfer Dorn

Verwunde! deinen zarten Fuß

Auf unwegsamer wister Haider nicht

Der Brombeerstaude weitverbreitet Nets

Verwirre!. Deinen Schritt erleuchte Cypriport

Und Acidaliens holdseliges Gestirn!

PWenn du nicht kämest, wenn die kalte

Nacht

Auf deinem Wege dich ereilte, wenn

Ein böser Dämon dich, von Labyrinth

Zu Labyrinth, bis an den hellen Tag

Verführte : Dann,dann sankvom Himmelmir

Nie eine schwärzre Nacht herab !

Dann zauderte der späteste Wintermorgen

So lange nie, zurückzukehren!

Wenn
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Wenn du nicht kämef, wenn ein andrer

Hirt

Mir deine Liebe raubte, wenn du schöner ihn

Gefunden hättest, wenn ein schwärzres Haar

Von feinen Schultern dir zu wallen schien,

Wenn eine sanftre Glut, nachdeinem Wahne,
dir

Aus seinen Augen brach: o, dann, dann

wäre Tod,

Mur Tod, mein süßer Wunsch! Dann möchte

mir der Tag

Nie wiederkehren! Jenes reine Sonnenlicht

Auf ewig mir erlöschen!–

Was sag ich? Philaide sollte mich

Nicht ewig lieben? Philaide

Nicht ihren Daphnis ewig lieben? Sollte

Für einen andren Hirten brennen?–

Hinweg, verhaßter, schrecklicher Gedanke,

Der mich entehrt, und Philaiden

Entehrt! hinweg! Sie n: mich und ewig

Sie mich, Ihr schuldbefreytes, reines Herz

Faßt nur mein Bild, wallt nur für mich

In zärtlichem Entzücken auf.

Auch wird sie nicht mein brennendes Verlan

gen täuschen,

 

Ich
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Ich weiß es, ihre Schritte

Beflügelt Liebe.

Sie kömmt, der Rosenbusch vor meinemFen

ster rauscht,

Die Finsterniß um mich wird hell: Sie ists:

- - Blum.

Hinz und Kunz.

Kun3.

H, wäre Recht wol in der Welt?

Hin3.

Recht nun wol eben nicht, Kunz, aber Geld,

- -

Kunz.

Sind doch so viele, die des Rechtes pflegen

5im3.

Eben deswegen. -

- - Claudius

Die
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Die Gesichte.

Eine petrarchische Ode.

I Innerste des Hains, wohin

So oft mich, Liebe ! dein Tyrannenwink

heißt fliehn,

Entwich ich, ganz von diesem Schmerz" er

- füllet,

Den keine Zeit, den keine Schickung stillet,

Und flehte dich um. Eine Thräne nur.

Im Mondglanz lächelte rings die Natur,

Und freute sich des jugendlichen Lenzen;

und Ruhe, Heiterkeit und sanfte Lust

Schien weit und breit sie zu beglänzen,

Sang laut in ihrer Machtigallen Chor,

Stieg auf den Fittigen-des Wests empor,

Und düftete von ihren Blüthekränzen:

Da füllte sanftre Wehmuth meine Brust;

Balsamisch träufelte die Thräne nun herab,

Die Lindrung meinem Kummer gab,

Die Thräne floß, und dankte dir,

O Frühling, der du mich mir wiedergabst,
Und Mir

J Zu
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Zu lächeln selbst den Kummer zwangst, und

wieder

Den Schmerz mir wandeltest in Lieder !

Schon tönten sie! Mein schnellverflognesGlück,

Umschwebte plötzlich den beseelten Blick,

Und schimmerte hinweg die Schreckgestalten,

Die mich umgaben; aber schnell fühlt' ich

Den Busen wieder mir erfalten. -

Ein Schauer bebte tief durch mein Gebein;

Vor mir verschwand die Gegend und der

- Hain ,

Gerichte stiegen vor mir auf, und walten,

Noch nie gesehn, wie Wirklichkeit, Um mich.

Die Thräne fließt nicht mehr; das wehmuths

volle Lied

Berstummt; mein Auge starrt und

sieht,

-

Wie leer, wie furchtbar und wie tobt

Ist diese Wüsteney, die mich umringt ! Ge

bot

Hier das Verhängniß mir, hier stets zu wei

nen

Wird keine Gottheit mir zur Hilf” erscheinen?

Ach! Lauter Dornen!– Nicht ein Blum

- chen !– Wie

Sie
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Sie mich verwunden!– Aber eil mir !

- -
Sieh, eine Gottheit herab! Sie bli

- 11

Sie blühen alle ! Jeden dürren Strauch

Seh' ich mit Laub und n sich umzis

2M

Von tausend Silberrosen steigt ein Duft

Erquickend auf, und Balsam ist die Luft

Doch welche Wetterwolke feh' ich glühen !

Sie"donnert! – Alles füllet Dampf und

– Rauch !

Wo sind die Rosen hin?– Ach, furcht
- - bar, todt und leer

Ist wieder alles um mich her ! -

Woher du holde Taube? Ha!

Hat meine Göttinn dich, hat dich Urania

Zu mir gesandt? Hat sie, aus ihrer Wolke,

Worinn sie sich verhüllt dem blöden Volke,

Geschaffen dir dieß blendende Gewand?

Hat sie, hat sie dich mir zum Glück ge

- fandt ?–

Wie tönt dein Flugschlag! – Von des

- Smintheus Bogen

Durchsäuselt sisfer nicht die Luft der Pfeil.–

- I 2 : Sie
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Sie kömmt, sie kömmt zu mir geflogen,

Kränzt mich mik Oellaub, ruht in meinem

Schooß,

Ist meiner Schmerzen, meines Glücks Ge

N03. - -

O, wie sind alle Götter mir gewogen!–

* D, bleibe ! Bleib ! – ' du, mit dieser

- Ach! schon mich fliehn ?– O bleib!– Sie

sieht nach mirzurück,

Und flieht, und mit ihr flieht mein

Glick.

Welch schwaches Reis keimt hier hervor:

Seht, immer höher, immer höher proßt's

empor !

Schon theilt es sich in tausend, tausend Aeste!

Schon rauschen sie ins leise Spiel der Weste,

Und wölben sich, sich selbst zu krönen ! Seht

Da strebt, in königlicher Majestät,

Die stolze Palme; freuet dichte Schatten,

(Sie schon allein ein ganzer, düstrer Hain,)

Ringsum auf die beglückten Matten.

Es rauscht von ihrem Wipfel Harmonie,

Und aus dem Garten Gottes, scheint's,

daß sie

Olym
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Olympier hieher verpflanzet hatten.

Sie hüllt mich in ihr heilig Dunkel ein.

O welche Seligkeit!–– Weh!. Wehe
mir ! Sie stürzt!

Wie ward auch diese Luft verkürzt

Gott! Welch ein Glanz! Es öffnet sich

Der Himmel! Täuschet mein entzücktes Auge

mich ?

Wen trägt dieß regenbogichte Gefieder?

Läßt sich ein Bote Gottes zu mir nieder ?-

D Wonne! – Du? n Genius ? Und

- u

Wirft sichtbar mir? Dem Vaterlande zu

Willst du mich führen? : die Hand mir

reichen? –

Wieflammt's so hell von deinem Götterblick–

Wie alle Finsternisse weichen !

Wie ebnen sich die Pfade vor dir her –

Kein Irrgangtäuscht nun meine Schrittemehr!

Ich muß, ich muß mit dir das Ziel erreichen,

Und ewig dauert dann mit dir mein
Glück !

Auch du entfliehet, hat auf mich nun nicht

mehr Acht,

1Und läßt mich mitten in der Nacht?–

 

J 3 So
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So flieht denn Alles, Alles fort,

Was mich beglückt? Auf immer?– Was,

was feh' ich dort ?

Mein Freund? Mein Busenfreund?– Und,

um ihn blühen

Die Rosen, die wie Morgenroth itzt glühen,

Sieh, seiner Schmerzen, seines Glücks Genoß,

Muht meine Taube dort in seinem Schooß;

Wie weiß sie sich so sanft zu ihm zu neigen 1

Ihr Fittig kühlt, ihr Oelzweig kränzet ihn,

Und, sieht mit den geweihten Zweigen

Deckt ihn die königliche Palm"! Auch du,

Mein Genius, eilt meinem Glykon zu,

Und willst nur ihm dich is sichtbar zei

Wie konntest du so schnellvon mir entfliehn?

Du lächelt? Blickest auf?– Ja, dort, in

- jenen Höhn, -

Dort werden wir uns wiedersehn !

Sr. Schmit.
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Die Sängerinn.

Hat o Sängerinn, halt ein!

Deiner Töne süßes Beben

Dringt durch Mark und Bein,

Dringet mir ans Leben;

Jede Sait" ist überstimmt; 7

Wollust frönt aus allen Sinnen;

Meine Seele schwimmt

Auf den Strom von hinnen,

Halt! Ich sterb". Es ist genug

Oder stirb mit mir im Singen,

Daß, in Einem Flug,

Himmelan wir dringen;

Denn nur dieses wissen wir

Von der Himmelsbürger Trieben:

Daß sie dort, wie hier,

Singen und sich lieben !

Gotter,

J 4 An
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An die Phantasie.

Rosenwangliste Phantasie,

Die du Bilder ins Herz deiner Vertrauten

malft,

Die Vergangenheit aus dem Schooß

Ihrer Mitternacht ruft, hinter den Schleyer

blickt,

Der das Auge der Zukunft deckt,

Dich gen Himmel erhebt, unter Verklärten

wallst,

In die Harfen der Engel singt,

Und den blendenden Thron Gottes von ferne

schauft;

Leih mir immer den Schwanenarm!

Reiß mich, flügelgeschwind, über die Wolken

bahn,

- In den goldenen Sternensaal!

Oder wandle mit mir, holde Begleiterinn

In die Tage des Flügelfleids, .

Die, im scherzenden Tanz, über mein Haupt

entflohn,

- In die Tage der ersten Glut!––

Rollt mein Leben zurück? Zauberinn Phan

tasie,

Wohin

-----------
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Wohin zaubert du meinen Tritt?– -

Gaukelnd hüpf' ich dahin, hasche den Schmet

terling,

Der am Busen der Rose trinkt,

Baue Hütten mir auf,„" den bunten

- Q -

Durch die Bläue der Sommerluft! - -

Welche Göttergestalt! Unschuld, die Minns
rIn 11 -

Dieser friedlichen Schäferflur,

Führt ein Mädchen am Arm. Heller und

- röther blühn

Alle Wangen des Blumenvolks,

Das den schmeichelnden Kuß ihres Gewans

des fühlt.

Itzt, ilzt schlüpft sie dahin, und mir

" Lacht ihr Seelenblick mir ! - - Seh ich die

Laube dort,

Wo mein Busen, an Agathons

Busen, fröhliger schlug, ' wir den Abend

- ern

t den Himmel besteigen fahn?

Reizend bist du mir stets, schattendes Reben

Qich,

Wo dein Wonnegespräch, o Freund,

Dein geselliger Scherz Flügel des Augenblicks

Mancher seligen Stunde gab! - -

J 5 Flieh
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Flieh das blumichte Grab, flüchtige Führerinn,

Wo die göttliche Lilla schläft !

Flieh, sonst bricht mirdas Herz !–Schwinge

dich wolkenan,

Und bewalle mit mir den Stern,

Wo, im Morgengewölk, röthlich und licht,

ihr Geist .

An melodischen Quellen, irrt,

Und den Strom des Gesangs, welcher den

- goldenen

Engelharfen entrauschet, trinkt ! - -

Wonne! Wonne ! Die Welt taumelt zu

rück ! Ich bin

Am Gestade des lichten Sterns

Lilla hüpfet heran, leitet mich an der Hand

Unter Chöre der Seligen. "

Engel stehen umher, werfen mir Kronen zu,

Winden Palmen mir umden Schlaf--

Weil auf diesem Gestirn immer, o Phan

tasie !

sity.

Min.
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An die Nachtigall.

enn mir, geliebte Nachtigall,

Ein guter Gott vergönnte,

Daß ich, wie du, dem Wiederhall

Mein Leiden klagen könnte:

So wollt' ich diese tiefe Pein

Aus meiner Seele singen, -

Und, rings um mich, den stillen Hain

Mir nachzufühlen zwingen.

Kein Stimmtchen in der ganzenFlur

Würd" um mich sich erheben,

Und durch die ruhende Natur

Kein reger Zephyr beben;

Es würd", in Trauerflor und blaß,

* Diana mir erscheinen,

- Und Thränen in dasjunge Gras

Zu mir herunterweinen;

In lauter Klage würde mir

Der Bach vorüber rauschen,

Und zärtlich würde Laura, hier

In diesen Büschen, lauschen:

Bis
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Bis sie, gerührt im Innern, sich

Nicht länger halten könnte,

Und, zärtlich mich umarmend, mich,

Mich ihren Daphnis nennte.

Thomfen.

An die Grille.

eines Sterblichen Freuden

Reizen itzt zum Meide mich:

Sollt' ich ein Geschöpf beneiden,

Grillchen, so beneidet' ich dich.

Des Sommers gen“, du , weil er

acht

Und tanzest, und fingelt, und freust dich,
wie sehr!

Und naht sich des Winters traurige Nacht:

Dann, Glückliche, bist du nicht mehr:

Fr, Schmitt,

sam-mm

Auf

--------------------
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AufGleims Garten.

Keine Veilchen, blüht nur, blüht

Wenn der Lenz uns wiedersieht,

Werd' ich freilich Veilchen finden:

Aber keine für Gleminden.

Wenn die Rolle sich durchbricht,

Werden Rosen mich entzücken:

Aber, für Gleminden nicht

Werd' ich diese Rosen pflücken ;

Nicht, von meines Freundes Hand,

Diese Feigen, diese Trauben,

Diese Pfirsich an der Wand, -

Unter Engelküffen, rauben.

Fern, in einem öden Thal

Von der Schwermuth eingezäunet,

Werd' ich weinen : bis einmal

Ich auf Erden ausgeweinet.

Dann, ihr Veilchen, blüht nur, blüht

Wenn der Lenz uns wiedersieht,

Werd' ich alle, mit Gleminden,

Alle & eilchen wiederfinden.

Wenn die Rose sich durchbricht,

- Soll
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Soll mein Schatten sich erheben,

Und ein Glanz von meinem Licht

Ueber jeder Rose schweben, "

Die Glemindens Finger. bricht.

Diese Pfirsich, diese Feigen,

Schirm' ich dann für meinen Freund 4

Segen feh mit allen Zweigen,

Wenn mein Schimmer sie bescheint:

Meines Freundes liebste Laube

Füll' ich ganz ; und ingeheim

Girl' ich oft, als Turteltaube,

Ueber ihr - und girre – Glein !

Michaelis.

" C i r c e. -

ach des Ulyffes Koch und Räthen,

Berührte Circens Wunderstab

Zuletzt auch seinen Hofpoeten,

Dem er den Tisch zum Lohne gab.

Ey! Ey! Wie wird es dem ergehen ?

werde eine Gans ! rief sie. Doch er

Blieb unverwandelt vor ihr stehen,

Und sagte seine Verse her. .

Pfeffel.

Alcin
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Alcindor und Chloe.

Ander liegt an Chloens Brust,

Und seufzet laut, und spricht: o Chloe, meine

Luft,

Wenn ich nicht mit der zärtsten Liebe,

Wenn ich dich nicht unendlich liebe,

Ihr Götter, hörts ! So will ich hier

Sogleich zu deinen Füßen sterben ;

So räch" ein Donner dich an mir !

So treffe Fluch mich und Vetderben !

Und Amor hört dem Jüngling zu,

Und winkt ihm freundlich Beyfall zu,

“ Und Chloe drückt ihn an die Brust,

Und seufzet laut, und spricht: Alcindor, meine

- Luft,

Wenn nicht mein ganzes Herz dir glühet,

Dir unaussprechlich zärtlich glühet,

Ihr Götter ! Hört der Liebe Schwur !

So wünsch' ich länger nicht zu leben,

So haffe, haffe die Natur

Dieß Weib, dem du dein Herz gegeben !

- - Und
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Und Amor hört dem Mädchen zu,

Und winkt ihm freundlich Beyfau zu.

Und Chloe beugt mit naffem Blick

Ihr reizend Antlitz schnell zurück,

Kißt, mit dem purpurrothen Mund,

Sein trunkmes Auge, seinen Mund,

Und nun hat Amor sie der Liebe ganz ge
weiht,

und alle Götter sehns voll Neid.

v. Gerstenberg,

Ein Bild der Ehe.

Je Eheleute fehd den bunten Karten gleich

In euren keuschen Liebesflammen:

Den ganzen Tag bekriegt ihr euch,

Und Abends lieget ihr in guter Ruh beyfam
MINI.

Hensler.

Nacht
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Nachtempfindungen eines Ge

fangenen. -

Die Lampe stirbt; vom blaffen Monde
zittern

Zwey todte Stralen nur in dieß Gemach;

Hier wach' ich noch, an' schwarzen Git

- (TN

Und denke meinem finstern Schicksal nach.

Spricht jener Thurm noch nicht, mit ehr

nem Munde,

Den feyrlichen Moment der Mitternacht ?

Er spricht !– Nur mir schlägt sie, die zwölfte

Stunde,

Die Stunde, da kein glücklich Auge wacht:

Was rauscht? Vielleicht, aus jenen Kase

- --- Matten,

Steigt langsam ein Gespenst heraufzu mir?--

Herein! Seyd mir Geschäft, theure Schat

- LN

Die Welt ist doch so gütig nicht, als ihr

K Dort
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Dort schlafen sie, des Arsenals Ruinen,

Gebaut, und durch den # gestürzt drey

N01

Nichts kann der Unschuld ihre Stärke dienen;

Sie stürzt durch der Gewalt Despotentral,

Rund um mich schlummern an dem Wall

die Sticke,

Und harren ränkevoll aufKrieg und Tod:

So schlummern. Meineid ' der Welt und

ucke,

Und drohn der Tugend Herzeleid und Noth.

In jenem Thurm rast ruhig ein Ver
rückter,

Lacht seine Fesseln an, schläft lachend ein:

In dieser Welt wird ein Narr beglückt

2

Als alle denkende Sokraten seyn !

Links dort, in jenem furchtbarn Angst

gebäude,

Verstummt auf ewig Marianens Lied :

So todt schweigt endlich unsere ganze Freude,

Wenn einst die Oper dieses Lebens flieht

O !
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O meine Nacht ist reich an ernsten
- - Bildern,

Alechzt nicht dem Tode jenes Lazareth?

Dem Tode?– Der wird alles Unglück mil

- dern,

Und jede Tugend wird durch ihn erhöht !

Ar,

Flora an einen Pfirsichbaum,

der im Winter Knospen

trieb.

Du zartes Bäumchen du, des neuen Gar

- tens Ehre,

Vernimmt, vernimm der Mutter Lehre,

Weil Mütter zärtlich sind:

Trau nie im Februar des falschen Winters

- Tücke ! - -

Befürchte jeden Wind

Wenn auch ein lauer Tag, durch reine Son-

- - nenblicke, -

Dein , Knospenvölkchen d hervorzutreten:
- - - - (ND

So halts, o halts mit Zittern noch zurücke:
O,

s- . . - Das
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Das Rosenknöpchen.

Lovelace an Belford. (*)

Hier ist ein kleines süffes Mädchen,

Kaum Sechszehn alt vor sieben Tagen

Der ganzen Gegend Eine Blume,

In zwanzig Jahren lang kaum. Eine

So schön, so süß erproßte Blume. . . . .

Ich nenne sie nur Rosenknöpchen. - »

Nur, Bube, brich das Knöpchen nicht: *

Ein Waisenkind ! Ist ohne Mutter,

Ist ihres guten Vaters Freude, -

Ihm Trost allein, und Bild der Mutter;

Und ihre Ahn" hat's von mir weinend

Erfleht, hat mich am schwächsten Herzen

Bewegt, doch nicht sie zu verführen

Ha, Bube, thu auch du es nicht!

Hör mein Gebot! Mit Höllenreue

Hab ichs entweihet je! Ein Mädchen,

Das nichts als Unschuld hat und Tugend,

- - - Und

(*) The history ofClariäHarlove. Vol.1.

Chap. 34. - -
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Und dann in Hohn und Elend sinket,

Und dann, für Hohn und Gram und Elend,

Zum Giftkelch fliehn m Ha , wer an

ers -

Als solch ein Elend, kann ihn wählen?–

Ruchloser Bube, thu es nicht!

Sie wird dir dienen, wird dir tändeln,

Wird alle fiffe Mädchenseele

Dir schuldlos, kunstlos dir enthüllen

Wird deiner List nicht trotzen ! Arglist

Argwohnen nicht! Wird nie dich locken !

Wird, wie ein Lämmlein, um dich spielen

Nur, Höllenmörder, würg es nicht,

Ihr kleiner Busen schlägt schon Liebe,

Nur weiß sie noch nicht, was er schläget,

Ift gut nur noch dem fiffen. Hänschen,

Und oft, (oft hab' ich sie belauschet!)

Begegnen schon, wie Unschuldpilger,

So gern, so sanft sich ihre Blicke ;

Dann hüpft sie, froh des stummen Blickes,

Das Rehchen! fröhlicher nach Hause.

K 3 ,,Liebst
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in Liebst du auch schon, mein kleines Herz
chen ?,–

Ey! Was ist Liebe? Meinem Hänschen

Bin ich zwar gut ! Auch seine Mutter

Sagt oft: ich wäre woll das Mädchen

Für Hänschen. Doch was hilft das Sagen

Ich bin arm ! Er ist arm ! - Und Röschen

Soll Hänschen nicht unglücklich machen!,–

Ha, Bube, wäre meine Seele

So gut noch, wie mein Rosenknöpchen

Aufrichtig, schuldlos, zart und edel!

Ha, meine schwarze Teufelsseele

Ist, Bube, schwarz wie du ,

Der Augenblick Genuß! Das eitle,

Das ekle Nichts und welche Mühe

Vorher! Und nachher welche Reue

Und welche schwarze Teufelsseele

Sieh, Bube, das ist Höllenlohn

O,
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An Herrn Ramler. - -. .

tumm, in Sorge “, fizet die Muse

- ler

Ueberdenket dein Lob, Dichter Germaniens

Der, mit eilendem Flügel,

Sich der Erd“ und dem Neid ent

- schwingt :

Denkt es, siehet entflammt izo zur lichten
Höh,

ueber Wolken empor, izo, mit trüberm Blick

Auf den eigenen Fittig,

Der dir dorthin nicht folgen wird,

Wo dein kühnerer Flug freudig den Alether

schlägt,

Und im Sonnenglanz schwimmt, wo du das

Angesicht - -

Deines stralenden Gottes - -

Mit unsterblicher Wonne trinkt. –

Dreimal seliges Loos, von dem allgütigen

Götterwinke verlangt, (ist nun die flüchtige

Lebensrose zerfallen,

Ist in goldenen Träumen der

K 4 Wieder



152

" Wiederkehrende Tag, ist er in Harmonie

Oft zerfloffen, und noch öftrer im Freundes

QUN " -

Bey der Weisheit, und allen

Ihr verschwisterten Grazien;)

Zur entwölfeten Burg hoher Olympier -

Aufzusteigen, und dort, unter dem Sphären

klang,

Bey dem Nektar des Vaters

Hingelagert, den Wonneblick

Auf das niedere Land früherer Heimath hin–

Abzusenken, allda , bat, r den lauten

11

Eines edleren Jünglings,

Von den Sternen herabgefleht,

Bald, durch süffen Gesang, liedergelehriger

Huldgöttinnen Gesang, wieder vom Grab" er

weckt,

Allen Weisen ein Labsal,

Patrioten ein Gott zu feyn!

- v. R.

Epistel
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Epistel

anMadameHenseln,

die zu Wien fünf und zwanzig Mädchen

Unterricht im Filet gieht,

So ruht das tragische Gepäcke,

Die flittergoldnen Fischbeinröcke,

Die Diadems von Glas und Stein,

Die weißen und die schwarzen Kreppe,

Die Federbüsche, Perlenreihn,

Und o! die königliche Schleppe,

In einem Koffer allzumal

Verschloffen, unter jener Treppe?

Medeens Becher im Futtral?

Der Rache Dolch in seiner Scheide 7

In einem leichten Morgenkleide

Sitzt meine liebe Henfe In da;

Nicht Fausta, nicht Kleopatra,

Noch mit der grambedeckten Stirne,

Die fromme Danade mehr;

Kein Dämon schwärmt ihr im Gehirne,

Ihr Blick ist finsterer Ränke leer,

K 5 Ihr
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Ihr Althem nicht von Kummer schwer,

Ein Mädchenchor sitzt um sie her,

Das mit Verlust von Zeit und Zwirne,

Die Kinste des Filets studiert;

Sie, umgeschaffen zum Präcepter,

Ermuntert, lehret, peroriert,

Und eine Nadel ist der Scepter,

Der ihre Monarchie regiert

Ihr mit der kritischen Posaune,

Ihr schlauen Richter jeder Kunst,

Vernehmt, was ich ins Ohr euch raune

Mit eurem Wiffen ist es Dunst,

Und untät, wie des Menschen Laune,

Sind auch „Empfindung und Geschmack

Der liebet Rum, der liebet Rack;

Und der das kugelrunde, braune

Milchmädchen im Gewand von Sack

Mehr als die Dame, mit der Taille,

Die einem schlanken Rohre gleicht, -

Und mit dem Teint, dem, im Seraille,

Der Sultaninnen schönste weicht,

In Drapd'argent, und Brißler Kanten,

Und einem Scheine von Brillanten, -

Gee



*

155

Geschmack – den melynt ihr

HN - -

Mit Stricken der Vernunft zu binden,

und, was euch schön dinkt, soll euch Wien

Berlin und Hamburg nachempfinden ?

Wollt ihr des Höflings kaltes Herz * -

Mit tragischem Gefühl entflammen, . . .

Ihn zwingen, wälscher Buffen Scherz,

Als Brut des unsinns, zu verdammen?

Wird nicht die Dame, die, beim Thee,

Emilien , die ihr vergöttert,

Mit pommadirter Hand durchblättert,

Bald ihr petit nez retrouffé -

Beym Schnickschnack der Orsina rümpft;

Bald anmuthsvoll die Achsel zückt,

Wenn sie das Reh im Garn erblickt,

und auf den Odoardo schimpft, "

Der sich für unsere Welt nicht schickt;

Wird sie nicht glauben: eingeimpfet

Sey ihr allein von der Natur

Gefühl, Geschmack– ihr wäret nur

Geschwätzige Enthusiasten?

Und laffen luftige Phantasten,

Die, im Ballet, ein junges Ding

Mit Einem Seitenblicke fieng, -

- Durch

-
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Durch eure Warnung sich bekehren,

Das junge, dumme Ding zu fliehn,

Und an den prächtigen Altären

Der deutschen Dünenils zu knien?–

Von euch beräuchert, ausgeschrien,

Und lebend-apotheofiret,

Mief man die Henfelinn nach Wien;

Das Werk ist euer – triumphiret

Nur nicht zu früh! Sie sitzt zu Wien–

Verkannt, vergeffen– und strickt Netze.

So allgemein sind die Gesetze

Vom wahren Schönen und vom Tand,

So fest der Musenfreunde Band

In unserm lieben Vaterland!

Glück zu, Frau Meisterinn der Netze !

Hätt' ich Jacobi's süß Geschwätze

Begeisterte mich Vater Gleim,

Ihr sagte jetzt mein leichter Reim:

Wie einst, des langen Streites müde,

Miß Pallas Waffen und Aegide

Am Nagel hieng, und ihre Hand

Dieß niedliche Geweb" erfand,

Aufwelchem Amoretten hüpften, -

- - Als
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Als obs für sie geschaffen wär,

und, durch die Vierecks, hin und her,

Wie kleine Taschenspieler, schlüpften;

Und wär’, aus wieland's Genius,

Ein Körnchen auf mein Land gefallen,

Um Ihr und Ihren Mädchen allen

Ein Feenmärchen vorzulallen:

Verdienen wollte ich manchen Kuß. -

Das Märchen nähn' ich von Alinen,

Die, einer bösen Fey zu dienen,

Vom Schicksal ausersehen war.

Sanft, wie die erste Blum" im Jahr,

War ihr Gesicht und blond ihr Haar,

Und rein ihr Herz, als wie die Quelle,

Bey der sie einst ihr Ritter fand, - - -

Und ewig sich mit ihr verband, -

Die böse Fey, die nahe stand,

Schwur bei dem Himmel und der Hölle,

(Denn, ach, den Ritter liebte sie 19

Nie diese Schmach zu dulden, nie !

Und nahm das Mädchen, auf der Stelle,

Mit durch die Luft, und jauchzte Sieg.

Sie kamen zu dem Ort der Strafe,

Und, als sie von dem Wagen stieg,

Sprach
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Sprach sie: „hier hüte meine Schafe,

Und dort, auf jener Asche, schlafe !

Alinchen sah sie an, und schwieg.

z, Fix, zieh dich aus, Miß Aschenbrödel

Die Kleider schick' ich auf den Trödel;

Hier ist ein Sack; bequeme dich! –

Sie zog ihn an, und neigte sich.

Des Tages wacht sie bei den Schafen,

Und Aschenbrödel singt dazu; - - -

Im Aschenhaufen muß sie schlafen,

und Aschenbrödel schläft in Ruh; -

Im Wind und Sonnenschein und Regen,

Bey grober Kost und manchen Schlägen

Bleibt immer Aschenbrödel schön;

Drob will die Fey vor Zorn vergehn.

Einst, bey der Lerche Frühgeschwirre,

Trabt ihrem Stalle was vorbey,

Und schnell erhebt sich ein Geflirre,

Das– -

m, Halt! die Mädchen werden irre–

Hier sind die Fäden alle entwey –

Dort giebt es Knoten und Gewirre–

Mit Ihrer Fey!,– - - -

Madam verzeihn!

-

Ich



159

Ich lenke schon, o Freundinn, ein

Und spreche nun mit Dir allein. -

Mir werther bist Du hier im Zimmer,

QMJo Deine Seel" im eignen Schimmer

Bescheidner Tugenden sich zeigt,

Des Glückes Unbestand verschmerzet,

Der kleine Seelen niederbeugt,

Und philosophisch drüber scherzet, -

Daß alles eine Weile währt, -

Und unseres Stolzes Seifenblase

Vor einem kleinen Hauch zerfährt,

Als wenn, mit himmlischer Emphase, -

Auf einem Thron, im Marmorsaal, - -

Dein Mund der Könige Moral

In herrlichen Tiraden predigt.

O, würde mancher Mensch, wie Du,

Von einem Flitterpomp" entledigt,

Wo fände seine Seele Ruh?

Wie wollt' er seine Stunden tödten ?

Umsonst flöh” er der Weisheit zu.

Die Weisheit gleicht den schönen Spröden,

Man muß ihr täglich Weihrauch freun,

- " Ihr
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Ihr früh ein ganzes Leben weihn,

um ihrer Liebe werth zu sein.

Die meisten Sterblichen, sie glänzen

In einer Sphäre fremden Lichts;

Herausgerissen– sind die Nichts.

Aus seines stillen Glückes Gränzen

Wird nur der Weise nie verrückt;

Wird er geneckt, verfolgt, gedrückt,

So nimmt er seinem Stab zieht weiter;

Der Schöpfung Anblick macht ihn heiter,

Und geht getreu durch's Leben mit;

Sein Herz bleibt ihm, bei jedem Schritt,

Ein strenger Richter, treuer Rather,

Und stimmt ihm dessen Ausspruch bey,

Vergißt er gern das Lobgeschrey

Der brausenden Amphitheater.

-,

Wie thöricht ist's, der Bühne Dienst

Die beste Zeit von seinem Leben

Im lieben Deutschland hinzugeben !

Was ist am Ende Dein Gewinnst ?

Daß das vielöhrichte Gerüchte

"In jedem Winkel Dich behorcht,

Unb
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Und Stoff zu einer Mordgeschichte

Von deiner kleinsten Handlung borgt?

Der Tadlerinnen Blicke warten,

Wenn sich dein Fuß ins Freye wagt,

Und von Melpomenens Bastarten

Der kleinste deinen Lorbeer nagt?

Belohnt mit einem Sinngedichte,

Mit eines Zeitungschreibers Lob,

Der nicht verstand, was er erhob, ,

Und– kömmt es hoch– mit einer Olde,

Quält Nahrungssorge dich zu Tode.–

Aus ist’s!– Des Freundes Klageton

Verhallet unter den Cypreffen;

Dein Volk vermißt dich nicht. –

Ach ! schon

Ist meine Röderinn (*) vergeffen;

Sie, deren weichgeschaffnes Herz -

Natur, für heiffer Liebe Schmerz

Und süffe Schwärmerey, beseelte ;

Ach ! fie, von der ich oft erzählte,

Daß nichts ihr zur Vollendung fehlte,

Als einer senfeln Unterricht.

- Ihr

(*) Ehmalige Demoiselle Lucius,

L
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Ihr offmes, ruhiges Gesicht,

Wenn sie der Menschheit Pflichten lehrte,

Verschwindet meinem Auge nicht,

Und immer dünkt es mir, ich hörte

Noch ihren Ton– ihr schmelzend Alch !

Wenn sie den Blick gen Himmel kehrte,

Und meine Seele seufzt es nach.

Doch blieb ihr nicht, in der Kuliffe,

Der Prinzeßinnen Ton und Gang;

Hier ließ die reizende Aktrize

Der angen "hmen Frau den Rang.

Wie Du, war sie bequemen Tagen,

Der Freundschaft und der Freude hold,

Und wußte Kummer zu ertragen;

Denn Langeweile macht ein Wagen,

Der immer über Blumen rollt.

Nun schläft, bei andern Musensöhnen,

Die sanfte Herzenzähmerinn,

Ohn" einen Seufzer ihr zu fröhnen,

Trabt man auf ihren Hügel hin;

Schon hör' ich manche Stimperinn

Ihr Angedenken laut verhöhnen; -

Ha - wie sie hoch die Nase trägt,

Weil sie die Luft mit scharfen Tönen,

Und
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Und mit geballter Faust durchlägt,

Und kleine Kritiker sie krönen ! -

Auf! Flieh ein undankbares Land, "

Wo Kaltsinn und Kabale wohnen;

Entflieh, an deines Damons Hand,

Nach freundlichern, beglücktern Zonen;

Zieh mit ihm hin ins Himmelreich

Von jeder Weisheit, jeder Muse,

Zieh mit ihm hin nach Lampeduse (*),

Den nächsten Lenz besuch' ich Euch!

G5otter,

Das Bette.

Da bin ich in demselben Bette,

Das meiner reizenden Nannette

So oft die schönste Ruh verlieh

Wenn Amor, den ich so verehre,

Gerecht, wie man ihn rühmet, wäre:

Wär' ich hier, ohne sie?

- - L 2 Gala

(*) S. Diderots Theater, Th. I. S. 216

oder Amadis,Th. II. S.5I
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Galathee.

Fits feh ich, wie Sie, mit frischen
Schätzen -

93on dem Blumengefild", ihr Haar ver
schönert,

Fröhlich, wie junger Weste gelinder

Oden

Ihr die Locken bewegt.

Fühlt,wie glücklich ihr seid Aurorens'Söhne!

güßt, liebkoset nach Wollust, was ich
liebe !

Glücklich verbleib' ich hab' ich zu

- Nebenbuhlern

Stets in Tempe nur euch

R.

ungleichheit

NJoltair und Shakespear?– Der Eine

Ist, was der andre scheint,

Meister Arouet sagt: ich weine

Und Shakespear weint. -

- - Claudius.

-

Arg

- - -
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An eine Freundinn.

1765. -

(Schon lange stammelt die verwaiste Leyer

Ein ihrer Freundinn würdig Lied;

Allein uns flieht der Musen göttlich Feuer,

So bald uns Muth und Jugend flieht.

Dann wacht ernst der Mann, durch lange
Nächte,

Um sein undankbar Vaterland,

Das längst der Freiheit und der Tugend

- Rechte

Aus seinen Gränzen weggebannt.

Die tiefe Kenntniß des Verderbens leitet

Gift in sein patriotisch Blut,

Er haßt das menschliche Geschlecht, und breitet

Fluch über die verdammte Brut.

Er nimmt die Geisel, die der Sklav em

pfunden,

Der Titus edlen Namen trug (*),

Und schlägt den Narren unheilbare Wunden,

Wie Swift und Juvenal sie schlug.

L 3 Allein,

(*) Domitian,
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Allein, wo bleibt der Sänger sanfter

Triebe

In diesem Zweikampf? Er vergißt

Der Zärtlichkeit, und der vergnügten Liebe,

Die nie die Tiefsinns Freundinn ist.

Holdselig Mädchen, nur dein Freund zu
- bleiben, -

und deiner Muse Lied zu sein,

Kann noch den Spleen aus meinen Adern

- treiben,

Kann noch mein krankes Herz erfreun!

Frh. v., M,

An die Freyherrinn von–

Eine Taube von dem Wagen

Der Cytheren stets getragen, -

Suchte, weit von Griechenland,

SWo sich Venus hingewandt:

Aber, als sie gestern sahe

Dich, Lykoris, und dieß Schloß,

Glaubte sie sich Paphos nahe

Und dank froh in Deinen Schooß.
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Der Gleichsinn.

Sour ich voller Sorg" und Pein

Um ein schönes Mädchen seyn?

Roth fey ihre Wange, roth,

Meine bläffer als der Tod;

Schön fety fie, so schön sie mag,

Schöner als ein Frühlingstag:

PWenn sie mein dabey vergißt,

Was frag' ich, wie schön sie ist?

- Sollt' ich voller Sorg" und Pein

um ein sanftes Mädchen seyn,

Deren Herz Empfindung hegt,

Und für Lieb" und Freundschaft schlägt?

Sanft sei sie, und sanfter noch

Als ein Täubchen; mag sie doch!

Wenn mein Arm sie nicht umschließt,

Was frag' ich, wie anft, sie ist?

Sollt' ich voller Sorg" und Pein

Um ein frommes Mädchen seyn ?

Tödtete der Werth von ihr

Meines Werths Gefühl in mir ?

L 4 Im
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Immer fety sie tugendreich,

Engeln und Göttinnen gleich :

Bleibt sie fromm, auch wann sie küßt,

Was frag' ich, wie fromm sie ist ?

Sollt' ich voller Sorg und Pein

Um ein reiches Mädchen seyn ?

Angeflammt von Geldbegier,

Trachten tausend schon nach ihr:

Wenn sie dann, von Stolz gebläht,

Arme Redlichkeit verschmäht,

Liebe nur nach Reichthum mißt, ---

Was frag' ich, wie reich sie ist ?

Reizend, zärtlich, fromm und reich,

Alles, Mädchen, gilt mir gleich;

Liebst du mich, so sterb' ich, eh

Als ich dich verlaffen seh;

Doch verachtest du mein Flehn;

Gut, auch ich kann dich verschmähn!

Wenn dein Herz für mich nicht ist,

Was frag' ich dann was du bist7

Efchenburg.

- …“ Lied

- - - - -- ----- - -
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Lied.

Lalage war mir gewogen.

Welche Wonne ! Welch ein Glück!

Himmlischer, als Regenbogen !

Aber auch, wie Regenbogen,

Nur auf. Einen Augenblick!

Thau des Herzens, Liebeswonne,

Himmlischrein steigst du herauf

Mit Auroren ! Morgensonne

Lacht aus dir, und diese Sonne,

Eben diese trinkt dich auf! -

Höre meine stillen Lieder, -

Hohe Nacht! Du blinkend-Heer : ,

Ach! da flog ein Stern hernieder,

Flog mir zu – hier sank er nieder!

Ach, er sank und ist nicht mehr!

J.

L 5 "Die
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der Rose.

Las sie fehn, *

Schwesterchen,

Diese junge Nose!

Siehst du nicht,

Daß sie sticht ?

Laß sie, kleine Lose!

- Unbeglückt,

Wer sie pflückt

Vom Hedornten Stammte

Tief ins Herz -

Dringt der Schmerz

Von Cytherens Flamme,

Als sie mir

Damon hier

Vor die Brust gestecket;

Mädchen, ah !

Was ward da

Schnell in mir erwecket

Die beyden Schwestern bey

Voller

- ------ --
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Voller Glut

War mein Blut;

Zitternd alle Glieder !

Nimmermehr

Findet er - - -

Mich so fühlend wieder,

Weißt du nicht

Das Gerücht,

Wie die Ros' entsproffen?

: " Aus der Qual,

Die einmal -

Eos (*) Aug entfloffen.

Morgens früh

Eilte sie -

Von dem trägen Gatten;

Tröpfelte

Zärtliche - - -

Thränen auf die Matten, “ - -

* - - - - -

Wonniglich "

" Zeigte sich

Da die Blume Florens;

(*) Eo, Aurora,

purpur
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Purpurroth,

Wie das Roth

Auf der Wang" Aurorens.

Wer sie bricht, -

Der kann nicht

Amors Pfeil" entfliehen.

Drum hat ihr,

(Warnung dir!)

Zevs den Dorn verliehen.

- Vß.

An Aedon.

Ein Mädchen wohnt in dieser Schäferhütte,

Das Jedermann in seine Fesseln zwingt;

Sie siegte, wenn mit ihr auch Cypris stritte;

Die Nachtigall wird neidisch, wann sie singt,

Ich weiß es nicht, ob sie der Schäfer Flehen

Empfinden, und sie wieder lieben kann:

Doch suchest Du der Liebe zu entgehen,

So blicke sie, so höre sie nicht an

B,
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Amor und Galathee.

»)uf Olympus blauen Höhen

Sprach das plaudernde Gericht

Rühmlicher von Galatheen,

Als man von Cytheren spricht.

Amor kam; riß, sie zu sehen, -

Sich die Binde vom Gesicht.

Plötzlich durch den Glanz entzündet,

Der aus ihren Augen bricht,

Grazien, sprach er, verbindet

Hurtig wieder mein Gesicht!

Wahrlich! Im Olympus findet

Man solch eine Schönheit nicht, )

Der feltne Zuhörer.

aub bin ich, spricht man mir von Tha

- ten, die man thun will vor;

Doch von geschehnen, lauter Ohr.

K.

---

An
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An Hymen. - -

Bei der Jubelehe des Herrn Professor

Konrad Arnold Schmids zu

Braunschweig.

--

Hen Hymen, dem wir alle leben ,

Der die hübschen Mädchen uns erzeugt,

Und die Ranken, die uns Nektar geben,

Um den Ulmbaum beugt,

Der die Knospen, unter Zephyrs Wallen,

Unserm Kranz zur Rose schwellt;

Und die Brunst der Nachtigallen

Einzig unsern Ohren unterhält,

Der, in Söhnen und in Töchtern

Unser Alter pflegt;

Von Geschlechtern zu Geschlechtern

Unsern Segen trägt:

Daß die Erde sich mit Dichtern fülle, -

Oder Helden – bis sie, groß und frey,

Für Homere voll Achille,

Für Achille voll Homere fey;

Hyntenl
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-

Hymen ! - Hymen ! hier, auf meinen

Knien,

Mit gefaltnen Händen, fleh' ich dich! -

Bei den Opfern, welche heut dir glühen,

Bey dem Tage , der dir heut verblich !

Laß, o laß den schönsten Bund aufErden,

Den du heut mit Jauchzen aufgeweiht,

Nicht die letzte Jubelehe werden,

Deren sich ein Dichterehmann freut !

- - wmichaelis,

Das Auge.

Gin Schulregent verließ geschwind das Pult,

Der SchülerStreit rhetorisch beizulegen:

und schnell fuhr ihm, im rasenden Tumult,

Ins Aug' ein Stein, des frommen Werkes

wegen.

Verstatten Sie die Wunde zn verpflegen,

Mief ein Balbier; mein Balsam ist bekannt!–

Verlier' ich dann, versetzte der Pedant, -

Mein schönes Aug'?– Mein , schrie ihm

der entgegen,

Sie sehens ja, ich halte es in der Hand.

C.

Süffe
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Süffe Einfalt.

Nur stets geputzt, und stets geschminkt

Als prangte sie ins Hochzeitmahl,

In Gold. In Seide! – Wie sie blinkt,

Hellglänzender als Sonnenstral!

So fein! so reich! Ganz Kunst! Geschmack–

- Eins nur

Eins fehlt dir, reiche, feine Kunst– Natur!

Sein Mädchen, nur in Morgentracht

Nachläßig schön ! Voll Einfalt nur

Ein Blick - Ein Herzensfuß !– D Pracht,

Du Thörinn! Sieh, Natur, Natur

Die rührt das Herz !–„Die Kunst dein

Affentand,

Ist –für den armen, kalten Greis– Ver

stand.

Z.

Sittº und Weise der Neuern.

Die Römer sind es euch; die Griechen laßt

ihr liegen?

Ihr nehmt das Ey, und laßt die Henne flie

gen.

- BK,

An

---
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Teuthard an Minnehold.

och log, im Biederstamme Teuts,

Kein Höfling mit gesalbtem Haar

Dem Feinde Freundschaft vor.

Noch schloß ein Wort voll Ernst, und laut

Ein Handschlag drauf der Herzen Bund;

Und ewig war der Bund !

Da kann er übern Rhein, der Knecht

Des Burbon, stets der Liebe Schwur -,

Im Mund", im Herzen Fluch,

Ha! Wefgelispel war ihm Treu,

Und Eid, und Glauben, und den Dolch

Verkündete sein Kuß, -

Geschreckt verschließt Thuistons Sohn
Nun tief in sich sein Herz, und lauscht,

Und wägt erst jedes Wort;

M Und
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Und vieler Jahre Reih', (und doch -

Wie selten - doch vom Mißtraun wie

Entheiligt!) knüpft das Band5

Ein dünnes, weitgeknüpftes Band!

Fern droht ein Sturm, noch ist er Hauch,

Und, siehe !! schon zerfliegt's.

- und wir – Nicht Jahre kenn ich dich,

Doch kenn' ich dich; eh' deinen Blick,

und hörte ich nicht dein Lied?

Dein Herz ist deutsch, und deutsch mein Herz!

Es liebt dich! Wiß es ganz! Verflucht,

Was Franzensitte lehrt!

Und jedem Folger Fluch! Hier ist

Mein Wort! Hier meine Hand! Schlag ein!

Und ewig fey der Bund!

Minne
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Minneheld an Teuthard.

"s war kein Schwur; es war ein Blick,

"– Und drauf ein Druck der Hand,

Der Freund, im ersten Angenblick,

Mein Herz an deines band. -

Der Deutsche kennt den Deutschen bald

Am offenen Gesicht,

Am Feuer, das vom Auge wallt,

Am Ton, worinn er spricht.

So kannt' ich dich ! Es sprach dein Ton

In wenig Worten viel -

Dem leeren Franzen sprach er Hohn,

Und in mein Herz Gefühl,

Da war der Bund gemacht! Da schlug

Mein Herz dem Deinen zu !

Kühn sagt' ich es; denn ohne Trug,

Und frey bin ich, wie du. -

",

Nun wandl' ich ruhig meinen Gang

Mit dir durchs Leben hin,

Und horch" auf deines Liedes Klang,

Wenn Wolken mich umziehn,

M2 An
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" . . An Teuthard.

Trotz jedem Ausland, stürmet Begeisterung ,

In deutschen Seelen. Barden, ihr zeu

get es,

Die ihr von Sarons Palmen und von *

Heimischen Eichen euchKränze wandet!

Mit schnellern Flügen, als der Hesperier

Und Britte, flogt ihr, Barden des Vaterlands,

Zu Bragas Gipfel! Noch war Dämm

rung ,

Dämmrung zerflog, und die Mittags

-, sonne

Stand hoch am Himmel“ Muse Teuto
NULUS

Du bietet deiner Schwester, der Brittinn
- Trotz,

und überfleugt sie bald! Du lächelt,

Muse der gaukelnden Afterschwester,

Die, in den goldnen Sälen Lutetiens,

Ihr Liedchen klimpert. Schande dem Sohne
Teuts

Der's durstig trinket, weil es Wollust -

Durch die entloderten Adern frömet!

Kein
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Kein deutscher Jüngling : das Mädchen

- - tc) - - -

Das deutsche Lieder haffet, und Buhlerfang

Des Galliers in ihrer Laute -

- Tändelnde Silberakkorde tönet!

Schwing deine Geisel, Sänger der Tugend!

– Schwing

Die Feuergeifel, welche dir Braga gab, -

Die Matternbrut, die unsere deutsche

Medlichkeit, sei und Treue töd

- 2T,

Zurückzufäupen! Ich will, o Freund, indeß,

Wenn deine Geiselbrauset, destollenSchwarms

Am Bufen eines deutschen Mädchens,

Unter den Blumen des Frühlings,

: lachen.

--- - - - - Hölty.

Eingeschränkte Einsicht."

„Sprich, das ich dich sehen–
" So scharf, wie dein Gesicht,

Ist meines nicht: - - -

Handle du, daß ich dich sehe!

-,

M - Der
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Der Barde mit seinem Ge- - -

- fährten. -

MZie lange wirst du meinen Pfaden fol

gen

Du nicht ermüdlicher Gefährt?

Bin ich dein Licht? Bist du mein Schat

ten ? Trennet

Kein Ort, kein Alter uns?

Ich hatte meinen neunten Lenz begonnen,

Und saß im Abendgrase froh,

Da sah ich dich. Wir fiengen an zu spielen,

Und du gewannst mein Herz.

Gelb pwaren meine : wurden fin

er ;

Ich ward ein Jüngling, ward ein Mann.

Schon fällt desAlters Reifaufmeine Scheitel,

Und du bist noch bei mir,

Zwar dacht' ich manchmal mich von dir

verlaffen; -

Doch bald erkannt' ich meinen Wahn. "

So ruht der Teiche Schilfrohr Augenblicke.

Nun kehrt der West, Es wankt,

- - Aus
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Aus Allen- nennet dich wein Herz, den

Ersten,

Der mein Gefühl vom Schlummer rief

Den Ersten, der mein Auge weinen lehrte,

Aus Allen nennt es dich

Den ersten, der den edlen Wunsch mir

weckte,

Des Eichenkranzes werth zu seyn ;

Der mir ein Harfenspielvom Aste reichte,

Und sprach: versuch ein Lied !

Und horcht mir nun im deutschen Vater

lande

Manch unverwöhntes Heldenohr,

Und lernen Wald und Flur und Klippen
wieder …

Verlernten Bardenton

Und neigen, wenn finge, Bardengei

er

Sich aus den Abendwolken her,

Und hör' ich, in der Säuseln, En

2, S.

Ich dank" es dir, Gefährt!

M 4 - Doch
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Doch flöffe nicht mein Leben ungestörter,

Der milden Wiesenquelle gleich,

Hätt' ich dich zum Gefährten nie erfohren,

Hätt' ich dich nicht gekannt?

Wie manche bange Stunden, trübe Tage,

Durchwachte Nächte schuffst du mir !

O, läugne nichts ! Der blinket er hernie

- L\'

Er, der mich wachen sah ! - ,

Und willst du länger meinen Pfaden fol

gen?

D nicht ermüdlicher Gefährt

Verwende dich! Ich sag' es halbgezwungen;

Genug!– Ich sag' es doch !–

Jch mich verwenden? # nein! Ich folge

Ur

Bis sich- vom Staube dein Geist dort hin

- erschwingt,

Wo dich die Väter erwarten.

Würde Walhalla für dich Walhalla seyn,

Thäte den Wonneschooß dir Allvater auf,

Kämst du von mir nicht begleitet?,–

, - Du
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Du sageft recht!... Ich kann dich nicht

“ - - - - entbehren. -

Verbleib denn immer mein Gefährt!

Doch, wie ich dir bis izo stets gehorchte,

Gehorche künftig mir!

- S,

Die schriftliche Liebesver- -

ficherung.

ich lieb' ich bis ins Grab !! sprach iD ch zur Adelheide: ch

Auch schrieb ich, was ich sprach, auf eines
Eichbaums Blatt. - -

Zum Unglück kam ein Wind, ein Störer

- aller Freude, - -

Der meinen lieben s ganz abgestreift

- - hat, - -

Das Blatt ist nun dahin: wer weiß, wo

hin es fuhr.

Fahr wohl, du flüchtig Blatt! Fahr wohl,

du treuer Schwur !

O.

M 5 Lied
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Lied des Barden Ryno, des

Sohns Toskar, vom Kaiser

Joseph.

Triumph, ihr Enkel Teuts der mächti
gen Therefen

(So sang der Barde Ryno) -erster Sohn,

Ein Menschenvater einst, wie keiner je ge
wesen,

Ganz ausgeschaffen auf dem Thron,

Mit goldnem Scepter ene zu begli

- LN

Wird sein, wie en: die Fürsten

Ugt !

Weiffagen kann ich nur ; die Tage zu er

- blicken, -

Ach! hat mir Skulda (I.) unter

sagt. - -

Denn noch mißt tausendmal die Sonn". eh

sie beginnen, “

Die beyden Hemisphären: noch zu früh

Gebiert die funfzigste von meinen Enkelinnen

Der Kinder spätestes für sie.

Dann

(I.) Die Göttinn der Zukunft.
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Dann opfert. Wurdi (2.) noch in fünf ent

nannten Reichen

Der Fehde Zweyer, und Burbon erliegt,

Ha für Provinzen, Tod, und düngt mit
- feinen Leichen -

Gefilde, die der Katte pflügt:

Doch wenn Therese denkt, daß ihrer Hel

den Leben

Ihr mehr ist, als ein Königreich; wenn, mit

Bewunderung, sich versöhnt die Hände wie

- dergeben --

Der Brenn’ und Sie, die ihn bestritt

Der Krieg gen Morgen zeucht, im Blute

dort zu praffen

Der Sunni, die der Zorn der Ruffinn

- schlägt,

und Ihr zu Füßen hin den Raub von tau

fend Baffen, -

Und Sultan Achmet's Turban legt;

So schlieffet Hlyn den großen Bund : mit

Palm" umkrönet,

Umarmen Heil den Kronenträgern! sich,

Ein

(2.) Die Parze.

(3.) Die Göttinn der Freundschaft,
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Ein Bragar und ein Tyr (4.), mit Brust an

rust gelehnet,

Held Joseph und Held Serie die rich.

Dann sind die Tage da! Dann ruft , aus

euren Saiten,

Ihr Glücklichen, ihr Barden, die ihr lebt!

Den Donnerklang hervor, den Ost und West
von Weiten -

Vernehmend in sich selbst erbebt:

Der Ost, weil zum Tribut die Schwachheit

des Waliden (5.)

Euch Demuth zahlt für # was er be

iHit ,

Der Welt, weil Gold nicht mehr, das Joch

- der Burboniden

Durch euch euch aufzuzwingen, nützt.

- - -

Ich singe nur, wie Er, zu Friedensthaten

- … … fertig,

(Und jede That der Königskrone werth!)

Ganz Herz ist, ganz Gefühl, und, allen

gegenwärtig

Die leise Thräne weinen hört;

- - Wie

(4.) Apollo und Mars. - - -

(5.) Sohn der Walide, der Großsultan.
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Wie Er, die Menschenwürd" in Sklaven

- selbst verehrend,

Das alte Joch vom Hals der Knechtschaft

- schlingt, -

und mit der Hertha (6.) gern, der Witwe
- Kinder nährend,

Den Wettkampf um die Milde ringt;

Auf Gottes Wink, so oft er Väter durch

- - - Gerichte -

An Kindern prüft, einer Sparsamkeit

Gefülltes Horn ergreift, und dreier Som
mer Früchte

Auf darbende Provinzen freut z

Wie aber jeder Tag, fiegprangend mit dem
- - - - - - - - Raube - -

Des Irrthums, zum Altar der Freya (7.)

- - fliegt, - - -

Und, unter seinem Thron verstoßner. Aber

- glaube - -

Dreyhundertmal gefesselt liegt;

- - -

Wie Er den Fleiß erweckt, den Pflug der
Freyen mächtig

Das Feld beherrschen, bald dem Bardengeist

- Den

(6.) Hertha, Tellus,

(7.) Urania,
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Den Mimer (8.) rinnen bald aus Felsen

bergen prächtig -

Der Künste Tempel werden heißt;

Wie oft gerechter Sieg, ihm Lorbeerkronen

- reichend,

Vor seinem blutbetrieften Wagen hier

Geschwader Galliens, dort frecher Muschim

keuchend

Nach ihrer Heymath jägt: singt ihr !

- Dufch.

Nativitätsstellung.

Nicht Venus, Sol, Merkur, nicht Jupi

- ter, nicht Mars

Hat deiner Zeugungsfund", o Vorap! vorge

- seffen:

Der hungrige Saturnus war's,

Der seine Kinder aufgefressen.

ZE,

-

- Dank

(8.) Die Dichterquelle.
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Danklied. -

Q llgütiger, mein Preisgesang

Frohlocke dir Aeonenlang! - *

Dein Name sey gebenedeyt,

Von nun an bis in Ewigkeit!

O Gott, an meiner Mira Brust

Durchschauert mich die fromme Luft;

Den du erschufft, der Traube Saft,

Giebt meinem Liede Schwung und Kraft

Im Wonnetaumel macht mein Mund, so

Du Geher, deine Gaben kund !

Kuß, Freudenmahl und Becherklang

Entweihen keinen frommen Sang.–

Dieß süffe Mädchen, welches mir

Den Himmel küfet, danket dir,

Dir dankt es feurig mein Gesang 4

Wie meine Liebe flammt mein Dank!

Die Tenne zollt mir ihre Gift,

Mir zinset Garten, Forst und Trift;

Von mancher edlen Kelter fleußt

Für mich der Traube Feuergeist;

Auf
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Auf Rebenbergen fern und nah;

Am hohen Kap, zu Malaga

Zu Hochheim, Cypern und Burgund

- Trof.Nektar schon für meinen Mund.

Auch mir führt, unter Tausenden

Das reiche Schiff aus Indien

Gewürz und edle Speerey

- und Sabas Bohnen mit herbey.–

Wer zählt die Gaben alle ? Wer ?

-3ählt jemand auch den Kies am Meer?

- Wer ist, der, an dem Firmament,

Die Summe der Gestirne nennt?

Von dieser unzahl weg den Blick!

Zurick, mein Geist ! In dich zurück!

In diesem engumschränkten Bau,

- Gott, welcher Gaben reiche Schau !

Du flöffest Geist den Nerven ein;

Mit Kraft erfüllst du mein Gebein;

Strömst an die Adern reines Blut,

Und in die Brust gesunden Muth;

Ich
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Ich fühle deinen schönen May,

Und Philomelens Melodey,

Des Sommers wollustvolle Luft;

Der Blume Farbenglanz und Duft,

Vor Tausenden gab deine Gunst

Des Liedes und der Harfe Kunst

In meine Kehle, meine Hand:

. Und nicht zur Schande für mein Land !

Daß meine Phantasie, voll Kraft,

Sich Welten, wie sie will, erschafft, -

Und, höllenab und himmelan,

Sich, leichten Schwunges, heben kann -

Daß meines Geistes Auge hell \

Der Dinge. Wirwarr, leicht und schnell,

Wie nicht ein jeder Erdenmann,

Durchspähen und entwickeln kann; /

Daß ich, von freiem Biedersinn,

Kein Bube nimmer war und bin

Nie werden kann, mein Lebelang

Durch Schmeicheleyen oder Zwang :

N Deß



I94

Deß freuet meine Seele sich,

Und meine Lippe preiset dich !

Dein Name sey gebenedeyt,

Von nun an bis in Ewigkeit!

Bürger,

Ueber KatullsSperling und

Ramlers Nänie.

1771.

Du, Sperling, und, o Wachtel, du!

Kaum thatet ihr die Augen zu

So fangen große Dichter euch

Klaglieder nach ins Schattenreich !

Und alle Schatten fühlten Leid,

Und alle Dichter, bis auf mich,

Bewunderten, und fühlten Neid ;

Und ihre Mädchen, inniglich

Gerührt im Herzen, wünschten sich

Der beiden Vögel Ewigkeit.

Gleim.



Junker Hans.

I'759.

"in alter Ritterpatriot, - -

Spricht Junker Hans, bin ich! ..

Und sitzt bei Wein und Zuckerbrod,

Tunkt ein, und mästet sich,

Und pralt von seiner Fäuste Kraft,

Von seines Witzes Nath, - -

Von seiner Heldenwissenschaft, -

Von seiner Heldenthat;

Von seiner Ahnen großen Zahl,

Von seinem reinen Blut,

Von einem schwarzberußten Saal,

Von seinem Rittergut 1

Und fällt, von seinem Wein besiegt,

Auf seine Ruhebank,

Fühlt Todesschmerzen, winselt, liegt

Au Leib und Seele frank 1

N 2 Auf
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Auf welchem Polster liegt er da,

Der Ritterpatriot

und fault an seinem Podagra

Und wünscht sich seinen Tod

9Die feiner Väter keiner sich

Ihn wünschte, leibeschwach,

und lebenssatt, und kümmerlich

In einem Schlafgemacht

Auf einer Bärenhaut, beweint

Von keiner Ehefrau,

und feinem Sohn, und keinem Freund

Wollüstig, alt und grau

Und eine Väter stehen al"

Um seine Bärenhaut,

Und fehn des alten Hauses Fall

Von ihnen fest gebaut,

Des Hauses Stifter Silmar war

Ein Hermann in der Schlacht;

Beduit, ein syrischer Barbar

Ward von ihm umgebracht,

Fürst

. . . --* -
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Fürst Anhalt (*), welcher Ritterschaft

Und Krieg und Liebe fang,

Sang seines Armes Heldenkraft,

Zehn Sommertage lang.

Zehntausend Leben rettete

Der alte gute Held,

1Und Kaiser Heinrich (*) lohnete

Den Riftigen mit Geld,

Dafür kauft er ein Rittergut,

Und pflanzte sein Geschlecht;

Auf Tugend pflanzt" er's und auf Muth,

Und lange blieb es ächt;

M 3 So,

(*) Lieder dieses vortrefflichen Fürsten ste

hen in der 1758. zu Zürich heraus

gekommenen Sammlung von Minnes

fingern. - S. 6.

(**) Kaiser Heinrich, von welchem ein

zärtlicher Minnegesang eben daselbst

zu finden ist. S. I.
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So, das es Edle dem Turnier

Und Kreuzeszigen gab.

Sein Schatten aber schwebet hier,

und straft den Enkel ab,

Der nur mit fremder Tugend prallt

Der alten Sitten lacht,

Die alten Schulden nicht bezahlt,

Und neue Schulden macht. -

Ha1 spricht er, du mein Erbe? Du,

Großsprecher, mein Geblüt ?

Wer glaubt es, der in fauler Ruh

Dich hingestrecket sieht?

Wann gabst du Schwachen deine Kraft?

9Wann Dummen deinen Rath?

Was nützte deine Wissenschaft?

Was deine Heldenthat?

Hat Vaterland Gewinn von dir?

Warst du ein braver Mann?

Elender! Pfui! Hinweg von mir

Dein Leben stinkt mir an

L, M,

Der
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D e r W i n t e r.

An Herrn P. Br.

eif im Haupthaar, den Bart voller Eis,

taumelt der -

Alte Winter anizt aus der benachteten

Höle Grönlands hervor, rufet, erbost umher

Schauend , Boreas weitenden Brüdern,

- UN!

Schirrt das wilde Gespann lärmendam Deich

fel des

Schwarzen Wagens. Und bald wird er im

- Donnersturm

Durch den Aether daher en mit Flocken

UN1

Scharfen Schloffen bewehrt. Dann flieh,

Autumnus ! Dann

Flieh, Pomona . Und sanfter Lyäus,

gr

Obotritiens Flur herbere Trauben bräunt!

Flieht des Rasenden Grimm, welcher den

- heulenden

Forf entwurzelt, den Fels spaltet, und luft

tige -

Berg" erschüttert! Verkriecht, ' in der Terra

- 003

M 4 Euch,
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--------- ------ -- -

Euch, ihr Nymphen des Quells, welcher,

verfeinert, bald

Zwischen Blumen nicht mehr murmelnd sich

schlängeln wird,

Und du, brausender Belt, decke, mit stäler

NLINI

Harnisch, dich vor der Wut grauer Orkane

ZU !

Aber, Knaben, itzt eilt, eilt, mit geschliff

ner Axt,

In die Wälder; zerstickt wolkenberührende

Bäum", und führt sie auf lautknarrender

Axe zu

Meinen Br“*! Und ihr, Götter des Feuer

- heerds,

Milde Laren, o schützt, schützt ihn, mit flam

mtender

Eiche, vor der Gewalt ehender Stirme,

12

Ums beschneihete Dach brüllen: wenn er, ent

zickt,

Am Kamine, fein Lied, ' dem harmoni

Chen

Schwan der Sprea, beginnt, oder den trä

gen Lauf

Der verlängerten Nacht mit den Gesängen

- spornt,

Die
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Die uns Gellert gelehrt, und der helvetische

Schäfer Horchend umschließt ihn der ent
- zückte Kreis

Und Dorine, die sanftlächelnd die Augen beh

Chloens Körbchen verschlägt, und bey dem
blutenden -

Abel zärtlichen Thau über die glühende

Wange tröpfelt; doch bald , nickend von
Schlummer , das

Lied der kämpfenden Hand tändelnd entdreht,

und dann

Ihm mit schalkhaften au # die Lampe

OC).

Pß,

Penelope.

Die List Penelopens, des frommen Weib

- chens, lebe !

Um ihre Tugend her zog ' ein Schutzge

webe :

Doch das, was sie bey Tage gut gemacht

Verdarb sie wieder bey der Nacht.

- - ZE,

N 5 Sehn



- Sehnsucht.

unkler dämmert die Flur, tief in das

Nachtgewölk

Schwindet Hesper, und noch harret umsonst

- mein Herz,

und noch weilt Sie, die meine

Ganze, schmachtende Seele liebt,

Laura Scholl mir das Thal, Laura der Hain

mir nach ;

Aber nicht in dem Thal, nicht in dem Haine
- War -

Nirgends war Sie, die meine

Ganze, schmachtende Seele liebt.

Welches Wipfelgeräusch, welcher gestürzte Bach

Rauschet sanfter, daß te lispelnder Silber

ON

Ihres Liedes unhörbar

In das wilde Getös" entflieh?

Der du trunken im Flug ihres Gesanges

schwebt,

Linder Zephyr, vielleicht weht Ihr, mit dei
nem Hauch,

Itzt Ihr Genius, Meta,

Harmonieen des Himmels zu! _
Säule
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Säule sanft zu mir her, daß ich der Laute
Klang

Froh vernehme, dann schnell folge dem Zau

- - berklang,

Ach ! und finde, die meine

Ganze, schmachtende Seele liebt!

so: Sie weiß es noch nicht, welches Ge
- - fühl für Sie

Meine Tage durchteuft, weiß euch, ihr Thrä

- nen, nicht

Von entzückender Hoffnung

Oft in einsamer Nacht geweint,

Oft im Traume geweint, : sich der Phan

(12

Zauber über mich goß: ach! an den hei

ligen

Busen sank ich, und Liebe,

Liebe bebte sein Zitterschlag.

Und nun hüllest du, Nacht, ringsum in Fin

- fermiß

Meinen fehnenden Blick; Himmel und wenn,

- Sie nun, -

Ungesehen und schweigend

Dort im Dunkel vorüber wallt,

- -

O,
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O, dann faffe mich Schatur seliger Ahnun

gen

Und im Lispel des Wests flüstre mein Engel
Mir :

Fleug, da wandelt, die deine

Ganze, schmachtende Seele liebt!

TLd,

Lygdamus an Cynthien.

mor und die Grazien

Irrten lange Zeit herum

Auf der Erde; sucheten

Sich ein reines Heiligthum. - -

Amor endlich fand's beh mir,

Und die Grazien beh dir,

Angebinde.

Empfang ihn, den du heut von jedem,
der dich liebet, -

Erhalten wirft, den Veilchenstrauß im März!

Und zweifle nicht, daß ihn dasHerz dirgiebet:

Ich aber gebe dir das Herz:
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Lob der Alten,

Ps leben die Alten,

- “ Die Mädchen und Wein

Für Mittel gehalten,

Sich weißlich zu freun !

Sie übten die Pflichten

Des Biedermanns aus,

Und lachten in Zichten

Beym nächtlichen Schmaus.

Da lud man die Jugend

Zum Mahle mit ein,

Und predigte Tugend

Durch Thaten allein ;

Man rühmte die Groffen,

Die, tapfer Und gut,

Kein andres vergoffen,

Als feindliches Blut,

Dem Lande zu Ehren

Nahm jeder sein Glas;

Vergnügen half's leeren,

Doch hielten sie Mags,

- Unb
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Und lachten sich nüchtern,

Und fangen, in Ruh,

Von fröhligen Dichtern

Ein Liedchen dazu,

Um Mitternacht schieben

Sie kiffend vom Schmaus,

Und kehrten in Frieden

Zum Weibchen nach Haus,

Es leben die Alten!

Wir folgen dem Brauch,

Auf den sie gehalten,

Und freuen uns auch,

K.

Die Neides Art.

Minervens Vogel soll die Eule feyn;

Und nicht Apolls die Nachtigall

Das Eine hat der Neid der Göttinn ange
ichtet,di

Das Andre von dem Gott verschwiegen.

- TF,

Stella,

… … ------ -
------- -- -
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Stella,

J es Freude, was du fühlest, mein Herz

- Freude? Hebet die Freude denn

Aufdem trägen Fittig desSeufzers sich?–

Auf dem trägen Fittig des Seufzers

- hebt sie sich

Wie noch keinergeliebt ward, bin ichgeliebt!-

Gegenüber dem Nachtigallbusch,

Auf dem blumichten Hügel,

An dem weidenumkränzten Fluß,

Hörtest du, stillwandelnder Mond,

Und, erwachende Sonne, du!

Und ihr, schützenden Engel

Und ihr, Chöre der Seligen!

Hörtet ihr's, daßSie mir's schwur, daß ich's

- Ihr Schwur! –

Nicht der Mund– der war stumm –

mehr unverletzlich schwur

Kuß und Blick!– keine Zunge

Sprach- ein festlicher, heiligerEid!

Fest
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Fest wie das Schicksal war, stark wie der Tod

War des Kuffes und Blickes Eid!

Engel hörten’s! Es rauschte

Amen von Aller Harfen!

Wie noch keine sich liebten, liebtenwir uns!–

Aber Ihr Auge weint, und ach" die

Thräne küßt

Meine Lippe nicht auf– küßte den

Trennungstag

Ach! die Thräne der Wang"

hinweg! –

Auf dem Gipfel der Hoffnung ruhn

Ungewitter: doch fliegt Freude noch auf,

Trotzt dem drohenden Sturm", aber

sie hebt

Auf dem trägen Fittig des Seuf

zers sich!

Der wird im Grabe verhallen!

Ihre Schwingenverbreitet die Freude dann,

Hebt empor sich im Reiche,

Wo ihr Schimmer niedunkelwird.

Fr, Schmitt,

Mor
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Morgenlied eines Gefan

genen.

--

F feigt zu Gott mein betender Gesang,

Eh noch die Dämmrung flieht:

Entweihe nicht, du meiner Fesseln Klang

Das fromme Morgenlied! -

Gelobet sev die gränzenlose Macht, ,

Die uns mit Schatten deckt, -

Und schöpfrisch, aus dem Grabe jeder Nacht,

Die jungen Tage weckt!

Todt lag es da, was aufder Erde wohnt,

Und tief aus dunkler Luft

Schien stralenlos herab der blaffe Mond,

Wie Lampen in der Gruft.

Er aber, der der Sphären hohe Bahn

Mit hellem Blick bewacht,

Gott sieht den Erdenkreis allmächtig an,

Und dreht ihn aus der Nacht,

O - In
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Indem er still um seine Spindel rollt,

Wird. Alles übersonnt; -

Der Berge Gipfel find ophirich Gold,

Sapphir der Horizont.

In seinen Felspalast steigt ist hinab

Der Leu mit ernstem Gang,

Er brüllt dem Herrn, der ihm den Nacht

raub gab,

Den ungeheuren Dank,

Auf peitscht Nerone schon der Traum der

Nacht,

Angst, die sie nie verläßt :

KO Gott, sie preisen schrecklich deine Macht,

Wie Wetterschlag und Pest!

Itzt aber blöckt der Berg, itzt brüllt das

Thal

Dem Herrn, der Alles nährt;

Izt reizt des Hirten Lied den Wiederhall,

Der feinen Jubel mehrt,

Das
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Das rege Dorf hat schon ein Volk voll

Fleiß

Aufs goldne Feld gestreut:

Dein Erdreich, Gott! bezahlt des Frommen

Schweiß

Mit milder Fruchtbarkeit,

Seht, wie der Winzer an weinreicher
Wand, - . .

Von Fels zu Felsen, tanzt! -

Gesegnet sey des guten Mannes Hand,

Der unsre Freuden-pflanzt!

- A

Selbst in der Stadt schallt Lied und Ar

eit schon !

Im schwelgenden Palast,

Deckt nur des Alkovs Macht der Wollust

Sohn

Allein mit träger Raf.

Welch ein Verlust, ' Seenen nicht zu

LHN.

Der neuerschaffnen Welt!

O, welch ein Schauspiel ist dem Menschen

schön,

Dem selbst der Tag mißfällt

O 2 Ein
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Ein Meer von Regenbogen brennt im

Thal;

gen Himmel schickt die Flut

Den Balsamrauch aus Blumen ohne Zahl

Ein Opfer der Natur.

Wie schön, o Gott ist diese Welt ge

- macht

Wenn sie dein Licht umfließt

so fehles an Engeln nur, „und nicht an
Pracht

Daß sie kein Himmel ist

Jedoch sie glänzt auch für die Tugend

NU

Der unschuld ist sie schon
umsonst schmückt sich wie Himmel,die Natur

Den Augen, die nicht fehn.

Beleidigend wirkt auf des Lasters Blick

Der Glanz vom Morgenroth 5

Vor seinen Augen flieht der Tag zurück

Und die Natur ist todt,
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Ach! jede Blume wirb versengt und stirbt,

Die eine Sohle tritt;

Die ganze Pracht der blühnden Flur verdirbt

Schwarz unter seinem Schritt.

Allmächtiger, laß mich, der Wahrheit

treu,

Mein Herz der Unschuld weihn!

O dann, dann wird mir die Natur stets

N2U

Und ewig reizend seyn!

2Ar,

Amors Pfeil.

mors Pfeil hat Widerspitzen;

- Wen er trifft, der laß'ihn sitzen,

Und erduld“ ein wenig Schmerz !

Welcher meinen Rath verachtet,

Und ihn auszureiffen trachtet

Der verwundet sich das Herz

O 3 An
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An Karolinen.

I Kloster? holde Karoline !

Wie schreckenvoll ist der Entschluß !

Dich kleidet nicht die Klostermine,

Die erst mit starrem ein: die Stirne falten

s

Noch lacht auf deinen Rosenwangen

Der Jugend unentweihte Luft;

Noch klopfet Hoffnung und Verlangen

und warme Zärtlichkeit in deiner jungen

Brust.

Noch fühlest du den Reiz der Töne,

Noch liebst du Bühne, Scherz und Tanz

Und flichtt, für ächte Musensöhne,

Selbst Schülerinn Apolls, den blumenreichen

Kranz.

Sprich! Droht den etwa deinem "Le

&T

Ein unterdrücktes zartes Leid ?

Gut! Doch die stärksten Seelen beben

Bei demGedanken schon derbangenEinsamkeit.

Hör

-,

– - -
- - -- -
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Hör an, eh du sie ist, die Pflich

- LIN -

Und weh der Nonne, die sie bricht!

Du willst, ich soll dich unterrichten,

Was ihr Gelübde fey, und was ihr Eid vers

spricht.

Eh noch Aurorens Purpur lachet,

Muß sie schon an dem Glöckchen ziehn,

Und, ehe die Natur erwachet,

Beym dunklen Kirchenlicht vor einem Altar

knien.

Die feinen Nerven trifft ein Schauer,

Der nördlich durch den Tempel streicht,

Wo Finsterniß und öde Trauer

Um manches Monument vermorschter Grä

ber schleicht,

Nun singet die verlaßne Nonne

Die Horas stummen Pfeilern vor,

Und ihr Gesang tönt keine Wonne

In eines Schäfers se: eines Kenners

O 4 Sie
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Sie muß, mit fettem Händefalten

Gebückt, gleich Sünderinnen, stehn,

Und darf die fröhlichen Gestalten

Der blühenden Natur, welch hart Gesetz

nicht fehn.

Sieht sie von fern den Jüngling scher

zen, -

So meidet schüchtern ihn ihr Blick,

Und jede Lust bebt von dem Herzen,

So wie vom kalten Fels ' lauer West, zu

TUIC“,

Sie spricht durch fachlichte Gegitter,

Wodurch der Mund nicht küssen kann.

Nicht kiffen ? Wahrlich, das ist bitter,

Und strenger noch, als je der Päbte Stra

fenbann.

Kein Dichter singt ihr sanfte Lieder,

Und Lieb" ist ihr ein Donnerton.

Sie föhnt ihn weg, fällt muthlos nieder,

Und spricht der Leidenschaft, nicht ohne Weh

- muth, Hohn.

Sieh,
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Sieh, Karoline, die Beschwerden,

Sieh, wie des Klosters Zwang betrübt!

Willst du ja eine Nonne werden, - -

So nimm den Pater mit, der mehr als geist

lich liebt,

v% m,

- - - -

Das schlafende Mädchen.

och vom fiffen Schlummer überschattet

Lieget dort die kleine Betty da,

Schöner schläft, vom Schwestertanz ermattet,

Nicht, im Schooß der Mutter, Thalia,

Unschuld ruht auf ihrem Augenliede,

Amor bettet auf der Wange sich,

Und in ihrem Busen wohnt der Friede,

Der, durch fie, aus meiner Seele wich.

ZE,

O 5 An
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An Ariston.

(Sieh, wie den Hügel die Nacht deckt
Wie den schreckenvollen Gang des Stur

mes Zug

Ueber die Gefilde geht,

Den Hain verfinstert, die Flur entfärbt!

Aber des Hügels Haupt wird bald

Lichter die schimmernde Kron" umfiralen,

Lichter wird bald die Flur sich enthüllen,

„Und, am wolkenleeren Himmel,

Reiner das Sonnenrad glühn.

/

Mein Auge, gewohnt denSturm zu sehn,

Und in das Graun des Ungewitters

Mit Ruhe zu blicken, -

Erblaffet, mein Ariston, nicht Gefahren,

So schwarz sie dräum!

Ein guter Gott hat oft

Entzückenden Gesangeston

Lautdonnerndem Getös entrufen,

Hat oft die finstre Hülle

Mit Glanz zerteilt,

- Mancher
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Mancherley und verwebt

Gehet die Bahn fort durch das Leben,

Undverbeut oftdemmit: Wandrer der

IQ,

Wer den Pfad betritt, -

Der zudemkristallinen Hause der Tugendführt

Dem erscheint nächtlich ihr Bild

Und der unsterblichen Krone Glanz,

Unermüdeter Helden Preis!

Muthig dringet er durch die Nacht

(Siebenfacher Gefahren,

Durch des Glückes Sonnenschein und Wut,

Die Sirenenkünfte der Luft,

Den stralenden Thron hinauf

Wer dasMaas seiner Pflicht geizig erfüllt,

Nur er wandelt den erhabnen Pfad,

Und ihn sollst du singen, mein Lied!

Hingelehnt an deinen Arm,

Von deines Zurufs süßem Ton berauscht,

Will ich ihn singen, o Freund!

Ihn, bekränzt, von jener nicht,

Die,
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Die, ein schimmerndes Phantom,

In leichten Träumen verfliegt;

Mein von ihr, der Deinen,

Die, der Mutter des weitherrschenden Tages

gleich,

Ihrer Bezirke Kreis -

Stralend und wirksam erfüllt,

w, K.

Beschreibung und Darstellung.

J der Dichtkunst gleicht Beschreibung der

Schönheit Pygmalions Bilde,

Da es nur noch Marmor war;

Darstellung der Schönheit gleicht dem ver

wandelten Bilde ,

Da es herab von den hohen Stufen

(29. - -

Geht hin in den Tempel der Ehre,

Beh den Malen umher der grauen Zeit,

Bey den Malen der spätern Zeit umher,

Und sieht, wenn's anders eurem Auge

In des Tempels heiliger Dämmerung tagt:

Wie viele Male nur Bilder von Marmor

- - - iND , -

Wie wenige leben !

-

R.

Wir
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Wir und Sie, -

s Was that dir, Thor, dein Vaterland?

Dein spott' ich, glüht dein Herz dir

nicht

Bey seines Namens Schall!

Sie sind sehr reich! und sind sehr stolz!

Wir sind nicht reich! und sind nicht stolz

Das hebt Uns über Sie! -

Wir sind gerecht, daß sind Sie nicht!

Hoch fehn Sie! träumen’s höher noch!

Wir ehren fremd Verdienst !. -

Sie haben hohen Genius

Wir haben Genius, wie Sie!

Das macht. Uns ihnen gleich!

Sie dringen in die Wissenschaft,

Bis in ihr tiefstes Mark, hinein!

Wir thun's! und thaten's lang!

Wen haben Sie, der, kühnen Flugs,

Wie Händel Zaubereyen tönt?

Das hebt Uns über Sie!

- - Wer
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-

Wer ist bey ihnen, dessen Hand

Die trunkne Seel" im Bilde täuscht?

Selbst Kneller gaben Wir!

Wann traf ihr Barde ganz das Herz7

In Bildern weint er: Griechenland,

Sprich du Entscheidung aus

Sie schlagen in der finstern Schlacht,

Wo Schiff an Schiff sich donnernd legt

Wir schlügen da, wie Sie!

Sie rücken auch in jener Schlacht,

Die Wir allein verfehn! heran.

Vor Uns entföhen Sie!

O ähn Wir Sie in jener Schlacht,

Die Wir allein verstehn! einst dicht

Am Stahl, wenn er nun sinkt,

Wenn unsere Firsten Hermanns find!

Cherusker unsere Heere sind,

Cherusker, kalt und fühn!

Was that dir, Thor, dein Vaterland 2

Dein spott' ich, glüht dein Herz, dir nicht

Beh seines Namens Schall

Klopftock.

An
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An den Herrn von B.

r

Mein B***, nach dem Beruf zu spielen

Ist kein Beruf den Höfen so gemein,

Als den Minister und Heyducken fühlen,

Des Fürsten Lieblinge zu seyn;

Und öftrer wird der einenZweck verfehlen,

Der Fürsten sieht in seinem Vorsaal gehn,

Als der, den Ihro Hoheit weislich wählen,

Um Dero liebsten Thron zu stehn.

Dann gräbt der Mann unsichtbare Tat
lente -

Aus sich heraus, studiert des Fürsten Spleen,

Und kriecht und lauscht, wo einer, scha

den könnte,

Und heißt die scheue Tugend fliehn.

Schnell wächst das Unthier, wie aus ei

ner Welle

Chimära wuchs, aus niederm, Staub" empor

Und mit dem Rüstzeug einer halben Hölle

Belagert er des Fürsten Ohr.

- Vey:
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Verbrecher folgen zahllos seinen Fahnen,

Das Tollhaus liefert manchen großen Mann;

Und Affen sehen ihre Pavianen

Mit Ehrfurcht und Bewunderung an. -

Des Lasters Damm sind die Gesetze.

Tausend -

umgraben ihn. Cr zittert schon! Er fällt!

Und eine neue Sündflut decket brausend

Mit neuem Scheusal eine Welt.

Der den Verheerer jener alten Erde

Erschlug, war Gott. Die dunkle Fabel soll

uns lehren, was dem Patrioten werde,

Der einen Arm hat, wie Apoll. (*)

Du hast den Arm. Wirf ihn dem un
geheuer

Entgegen, eh es an die Wolken reicht!

Ein Volk zu retten ist kein Weg zu theuer,

Und keine Tugend, die ihr gleicht!

- Srh, v, M.,

(*) Apollo Pythius,

Die
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Das Gewitter.

z, Clee, fiehst du nicht die grauen

Donnerwolken näher ziehn?

Hörst du nicht die Winde brausen?

Laß, Geliebte, laß ins fliehn,

Wo das breite Dach der Buchen

Eine Zuflucht uns verspricht !

Eile, die mit mir zu suchen!, –

Chloe schwieg, und eilte nicht,

Eine Hirtinn, die die Liebe,

Sich, und ihren Schäfer kennt,

Gerne treu der Tugend bliebe,

Und doch heimlich für ihn brennt, -

Siehet iberall Gefahren,

Trauet nie des Schäfers Worte

Wenn hier Blitze schrecklich waren,

War es ihr Alexis dort,

Aber schwarz und schwärzer immter

Zieht das Wetter sich herauf;

Alles ist ein falber Schimmer,

Lange Donner folgen drauf.

- P Zitternd
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Zitternd noch in dem Entschluffe

Geht sie, bleibet wieder stehn :

Schrecken macht mit. Einem Fuße

Liebe mit dem andern gehn.

Jetzo, schon auf halbem Wege,

Hält sie plötzlich wieder ein;

Regen, Sturm, und Donnerschläge

Treiben sie zuletzt hinein.

Lachend sieht sie Amor eilen,

Und ein Blick begleitet sie:

Man entgeht des Blitzes Pfeilen,

Aber Amors Pfeilen nie.

Endlich, bey des Mondes Scheine,

Kehrte, mit verstörtem Blick,

Chloe langsam aus dem Haine,

An Alexis Arm zurück,

Machtigallen fangen Lieder,

Duftend lag die Flur umher,

Ruhig war der Himmel wieder,

Nur ihr Herz war es nicht mehr,

IB),

Atha
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Althamas.

Der feinen und der großen Welt -

Will Athamas gefallen,

Deßwegen kriecht er, und gefällt

Den Königen, und allen

Hofdamen, allen Kammerherrn

Und allen Edelknaben,

Und allen, die sich einen Stern

- Auf's Herz erschmeichelt haben, -

Und allen Stutzern, groß und klein,

Mit Muffen und mit Kragen,

und allen Listigen, die fein

Viel denken, wenig sagen,

Und allen Zechern, die sich da

Mit ihm zu Narren trinken,

Und allen Narren, allen, ja !

Die fein und groß sich dinken,

Und eben darum, was er spricht,

Bethfällig wiederhallen;

Mir aber, mir gefällt er nicht,

Und wird mir nie gefallen,

P 2. - “ Denn
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Denn alle, welchen er gefällt,

Täuscht er mit seinem Scheine

Und seine feine, große Welt

Ist mir die falsche, kleine,

Gleim.

Der lustige Abbt.

MZeit alles nach Verdienst klein oder groß

muß fehn:

So fey mein Eßsaal sei, und meine Kirche
LIN.

Und macht die Uhr zu regulieren -

Zu stellen, aufzuziehn, zu schmieren

Den Brüdern Müh:

So stocke sie

Geht dann nur der Bratenwender

Spät und früh

Sanfter, richtiger, behender -- -

Und stockt nie. -

– EM,
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Daphnens Beruhigung.

u seufztest; eine Thräne rann

Die sanfte Wang" hernieder;

Gieb, sprachst du, der mein Herz gewann,

Gieb dieses Herz mir wieder !

Sieh, unsers Blumenpfades Schluß

Ist dicht umwölkt, und trübe;

O Damon, Kummer und Verdruß

Bereitet uns die Liebe! -

Da drückt' ich dich an meine Brust,

Und küßte deine Zähren;

Hör auf, bat ich, das Gift der Luft,

Der Zukunft Furcht zu nähren - -

Laß uns dem drohenden Geschick

Nicht feig" entgegen zittern,

Nicht uns den süffen Augenblick,

Der itzt noch währt, verbittern

Sahst du nicht jüngst der Sonne Stral

Den Kelch der Liljen tränken,

Und dann, vom Regen auf einmal

Bestürmt, ihr Haupt sich senken ?
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Bis bald, durch der Gewölke Nacht,

Aufs neu die Sonne glühte -

und, in verjüngter, schönrer Pracht,

Die Flur der Liljen blühte ?

- Eschenburg.

An die Schönen.

on Liebe zu sich selbst entbrannt,

Ward einst ein Schäfer zur Narziffer

Und stirbt itzt in der schönsten Hand,

Und fühlet nur des Zephyrs Küffe.

Ihr Schönen, die ihr schön euch wißt,

Sucht einer Strafe zu entgehen

Und, weil ihr einmal lieben mißt

So bleibt, so bleibt bei euch nicht stehen !

3E,

Die
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Die Vergänglichkeit.

Anden Grafenvon Dönhof

Unter Tage sind wenige ;

Allzukurz ist das Ziel, das uns mit Hof

- nung täuscht,

Sieh, es rolet, vom Aufgang her,

Schnell die Sonne dahin, die gekrümmte

- (21

Winkt, mit magischem Scepter, den

Dunklen Abend herauf, welcher den Tag be

schließt, -

Und die farbichte Scene mit

Braunem Schleyer umhüllt. Freund, so er
eilet auch -

Uns der Abend des Lebens! Es

Ruft den sterbenden Tag und ein verschei

-- dend Licht -

Keine Gottheit zurück, noch heißt

Sie den laufenden Sand stocken, und hemmt

die Flucht

Adlerschwinglichter Stunden. In

Ihren tändelnden Kreis „Fit der blaffe

OD

Langsam schleicht und entkräftet das
&MfM4-4
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Alter hinter den Zug, und die Vergeffenheit,

Der die Ewigkeit folget, haucht

Jedes Denkmal hinweg, ' von Pol zu

- Ol

Jeden herrlichen Namen, tilgt

JedenftralendenPomp menschlicherHoheit aus,

Dort, wo einsam die Eul, im Schutt

Distrer Wohnungen, ist, im verfallnen

01!,

Im verödeten Säulengang,

Eine tödtende Brut giftiger Schlangen zischt;

Wo den brennenden Sand der Fuß

Keines Wanderers tritt, durstig nach Blut
Und wild -

Löw' und Pardel dem Raube folgt,

Und von ihrem Gebrüll# die Wüste

allt :
-

Dort fand Memphis und Baby

lon ,

Und das hohe Korinth, und die erhabne

Burg

Weltbeherrschender Perfer; dort

Hub Karthago fein Haupt aus der gesalz- .

nen Flut,

Gleich dem wolkichten Zedernbaum,

Der vor allem Gesträuch, stolz zu dem Him

- mel strebt,

- Bis
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Bis ein Sturm ihn entblättert, der

Stral des Himmels ihn trifft, und er ent

wurzelt stürzt.

Also werdet auch ihr vergehn,“

Du hierarchisches Rom, alte Beherrscherinn

- Des fruchtbaren Ausoniens,

Du, entarteter Sitz stolzer Burbonen , du

Stambul, und du, Gebieterinn

Des atlantischen Meers ! Einmal erzitterte

Schon der Abgrund dir, einmal schon

Brüllte Tellus, vergrub deine Paläste tief,

Tief der goldenen Tempel Pomp,

Und die schäumende Flut spülte die Trümmer

weg.

Doch itzt stehet dein Marmorban

Wieder königlich da. Sieh, noch gehorchet

die

Des Oceanus letzte Flut,

Opfert noch den Tribut ' an Gewürz und

old ;

In dem reinsten Krystalle rinnt

Die nektarischer Wein, und, bey dem trunk

nen Mahl,

Tönt dir festlicher Pauken Klang,

Sait" und Flöte, vereint dem Sirenen

OM

 



234

Wollutathmender Sänger, strömt,

Durch den goldenen Saal, rauschend im Chor

rus fort. -

Zittre ! Wilden Orkanen geht

So die Stille vorher. Zittre! Verrätherisch

Gährt der Aufruhr schon unter dir; -

Bis, gehorsam dem Wink jenes Allmächtig

- gen - -

Der, vom hohen Olymp herab,

Oft im Donner ein Wort frevelnden Sün
- dern spricht, -

Ein verzehrendes Feuer, im .

Schwarzen, wilden Welt ber dir hin sich

- WPU,

v, D,

An Chloen.

as soll ich, Chloe, dir erzählen,

- Wie elend ich, von dir verworfen,bin?

In diesem Jammer lien ganzes Leben

Doch lange werd' ich mich nicht quälen. . .

3E,

-,

Ver
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